Journal / Universität Leipzig by Universität Leipzig
UNIVERSITÄT LEIPZIG
Mai 1993 Ausgabe 3/93
Am Tag danach: Die Allegorie der Wissenschaften inmitten der Trümmer der Leipziger Universität. Vor 25 Jahren, am 30. Mai 1968, wurde
die Universitätskirche gesprengt, am 20. Juni folgten Augusteum, Wandelhalle, Albertinum und Johanneum.
Aus dem Inhalt: 450 Jahre
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Vermögenswirksame Leistungen? Hört sich gut an.
Ist auch gut: Denn vermögenswirksame Leistungen
sind Extrageld vom Arbeitsgeber plus Förderungen
vom Staat. Das alles ist dann auf dem Bausparvertrag
BHW DISPO 2000 besonders gut aufgehoben.
In der Regel beteiligt sich Ihr Chef an den jährlichen
vermögenswirksamen Leistungen von 936 Mark. Zum
Beispiel mit 13 Mark monatlich. Und, wenn Sie Ihren
Anteil monatlich zuzahlen, haben Sie in nur sieben
Jahren eine hübsche Summe zusammen.
Gute Idee. BHW.
Übrigens: Wir suchen haupt- und nebenberufliche Mit
arbeiter. Interessiert? Dann wenden Sie sich bitte an:
BHW Bausparkassse AG, Bezirksdirektion Leipzig,
Herrn Hans-Joachim Hoppe, Max-Beckmann-Str. 23,
O-7010 Leipzig, Tel. 03 41/28 41 80 oder 81
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mit einer neuen Herausforderung
Es besteht kein Zweifel, daß angesichts der
vor dem Freistaat Sachsen stehenden rie
sigen wirtschaftlichen Probleme auf allen
Gebieten strengste Sparsamkeit der öffent
lichen Hand geboten ist. Es ließ sich daher
wohl nicht vermeiden, die Zahl der Beschäf
tigten im sächsischen Hochschulwesen von
ursprünglich 24.000 um 42 % auf 14.000 zu
reduzieren. Die Universität Leipzig und die
mit ihr zusammengeführten Hochschulen
waren von den bisherigen Stellenkürzungen
besonders stark betroffen: trotz entschiede
ner Einsprüche wurden bisher 4.914 Stellen,
das sind 62 % des Bestandes vom 1.12.1990,
abgebaut. Wir alle wissen, welche Anstren
gungen das gekostet hat und welche
schwierigen strukturellen und sozialen Pro
bleme damit aufgeworfen wurden.
Leider wurden inzwischen weitere ein
schneidende Stellenkürzungen verfügt.
Rektorat und Senat der Universität Leip
zig sehen sich außerstande, diese Entwick
lung noch mitzutragen, da sie sowohl die
Konkurrenzfähigkeit unserer Hochschuleals
auch die des Freistaates insgesamt unter
gräbt. Ein entsprechender Beschluß des
Senats wird nachstehend in diesem Heft
des Universitätsjournals publiziert.
Bleibt der Universität, dasie offensichtlich
in der politischen Öffentlichkeit der Gegen
wart kaum Verbündete hat, immer wieder
nur der Verweis auf ihre bedeutende Ge
schichte und ihr überkommenes Ansehen?
Nein: Wir haben die Chance des Erwerbs
eines wissenschaftlichen Rufes durch eigene
Leistung und durch Qualität der studenti
schen Ausbildung. Wir müssen daher un
seren Protest, der-in die wissenschaftliche
Öffentlichkeit getragen - seine Wirkung ha
ben wird, durch Engagement, Disziplin und
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Beschluß des Senats der Universität Leipzig vom 27.4.93
Der Senat der Universität Leipzig hat sich in
seinen Sitzungen am 20.4. und 27.4.1993
eingehend mit der Situation beschäftigt, die
mit den im Haushaltsplan 1993 verfügten
Personaleinsparungen entstanden ist. In
seiner Verantwortung für die Zukunft der
Universität faßt der Senat folgenden Be
schluß:
1. Die Universität Leipzig hat bisher die
durch den Zustand der Staatsfinanzen be
dingten und von Verhandlungsrunde zu
Verhandlungsrunde verstärkten empfindli
chen Eingriffe in die personelle Substanz
der Universität mitgetragen. Im Zeitraum
vom 1.12.1990 bis 1.4.1993 sank die Zahl
der Beschäftigten (ohne Bereich Medizin)
etappenweise von 7853 (einschließlich
Handelshochschule, Pädagogische Hoch
schule, DHfK, Kirchliche Hochschule, Insti
tut für Literatur) auf 2939.
2. Die andauernden und immer weiterge
henden Stellenstreichungen führen zu ei
nem Klima der Unsicherheit, zu Verlust an
Glaubwürdigkeit und zu erheblicher Beun
ruhigung derStudenten und Mitarbeiter. Der
dringend erforderliche Übergang zu norma
ler Arbeit an der erneuerten Universität wird
dadurch weiter erschwert.
3. Der Senat sieht sich außerstande, die im
Schreiben des Staatsministeriums für Wis
senschaft und Kunst vom 13. April 1993
verfügten Stellenkürzungen und Beset
zungssperren auf die einzelnen Fachbe
reiche zu verteilen, da hierdurch jede Profi
lierung des Lehrangebots der Universität in
Frage gestellt und eine konkurrenzfähige
Forschungstätigkeit unmöglich wird. Esdroht
das Abgleiten in Mittelmaß und Provinziali-
tät. Für die meisten Ausbildungsaufgaben -
insbesondere in den Fächern mit Zulas-
sungsbeschränkung und in Studiengän
gen, die mit Staatsprüfungen abzuschließen
sind - ist darüber hinaus durch staatliche
Anforderungen der Ausbildungsinhalt ver
bindlich vorgegeben. Hier sind weitere Kür
zungen nicht möglich.
4. Wenn die bisher geplante Ausstattung
des Hochschulwesens des Freistaates
Sachsen die Möglichkeiten der Staatsfinan
zen übersteigt, kann allein eine verantwortli
che Begrenzung der Studienrichtungen si
cherstellen, daß die sächsischen Hoch
schulen konkurrenzfähig bleiben bzw. wie
der werden. Diejenigen Studiengänge und
Hochschuleinrichtungen, die es auf Emp
fehlung des Wissenschaftsrates zu konsoli
dieren und wiederaufzubauen gilt, müssen
deshalb Vorrang vor Neuvorhaben besitzen.
Pläne, bisher auf Teilgebiete beschränkte
Hochschulen auszubauen, sollten zunächst
zurückgestellt oder zeitlich gestreckt werden.
5. Der Senat ist der Meinung, daß ange
sichts der weitreichenden Konsequenzen
der vorgesehenen Kürzungen für die geisti
ge und wirtschaftliche Entwicklung des Frei
staates Sachsen die Staatsregierung die
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»Sachsen in Vergangenhei t und
Gegenwart« (Alle Veranstaltungen jeweils
dienstags, 18.00 Uhr c. t., Hörsaal 12)
25. Mai 1993, Prof. Dr. Karlheinz Blaschke,
Honorarprofessor an der Universität Mar
burg: Sachsens Herrscher
8. Juni 1993, Dr. Matthias Rößler, Land
tagsabgeordneter: Zur Hochschulland-
schaft in Sachsen
15. Juni 1993, Prof. Dr. Dr. Günther War
tenberg, Prorektor für Lehre und Studium:
Sachsen und die »Wende« im 16. Jahrhun
dert - Sachsen als Quellort der deutschen
Reformation
22. Juni 1993, Prof. Dr. Hans Grüß, Leiter
der Capella Fidicinia am Musikinstrumen
tenmuseum der Universität Leipzig: Musik in
Sachsen - Musik der Sachsen: Sächsische
Musik?
Ägyptisches Museum
23. Mai 1993, 11.00 Uhr
Dr. F. Steinmann: Öffentliche Führung zum
Thema »Altägyptische Handwerkskunst«
14. Juni 1993, 18.30 Uhr
Öffentlicher Vortrag im Hörsaal 4, Hörsaal
gebäude, Dr. St. Quirke (London): Ägypti
sches Königtum nach Originalen im Briti
schen Museum
Musik ins t rumentenmuseum
23.5.1993, 10.30 Uhr
Öffentliche Führung durch die Ausstellung
Innerhalb der 3. Festtage der Musik des
Mittelalters und der Renaissance, Pfingsten
1993, veranstaltet von der Capella Fidicinia
am Musikinstrumenten-Museum der Univer
sität Leipzig mit Unterstützung des Rates
der Stadt Leipzig:
30.5.1993, 20.00 Uhr
Friedhelm Eberle liest aus »Die Jugend des
Königs Henri Quatre« von Heinrich Mann,
Musik für Clavichord: Dr. Winfried Schram
mek
31.5.1993, 16.00 Uhr
Kleines Fest: Sprüche, Märchen, Lieder,
Wein, Brezeln; Sprecher: Gert Gütschow,
Mitglieder der Capella Fidicinia
6.6.1993, 10.30 Uhr
Öffentliche Führung durch die Ausstellung
13.6.1993, 10.30 Uhr
Öffentliche Führung durch die Ausstellung
20.6.1993, 10.30 Uhr
Matinee mit Werken von Robert Schumann
und Clara Wieck in Wort und Musik (Heike
Richter, Margret Grund, Margot Sander)
Akademische Got tesdienste
in der Nikolaikirche (11.00 Uhr)
23.5.1993 Prof. Dr. Amberg
30.5.1993 Prof. Dr. Dr. Wartenberg
31.5.1993 Prof. Dr. Kühn
6.6.1993 Prof. Dr. Petzoldt
2. »Anhörungen«: Frank Martin
Das Institut für Musikwissenschaft/Musiker
ziehung lädt am 10. Juni, 20.00 Uhr, im Alten
Senatssaal zur Fortsetzung der im Mai unter
dem Titel »Anhörungen« begonnenen Vor
trags- und Gesprächsreihe ein.
Im Mittelpunktder Betrachtungen von Mu
sikwissenschaftlern, Komponisten, Musikern
und Hörern wird das 1933 entstandene Werk
Frank Martins »Ouatre Pieces Breves« pour
la Guitare stehen. Gemeinsam mit den Ge
sprächspartnern möchte die Interpretin Ca
rola Christoph dieses selten musizierte und
zugleich einzige Solowerk Martins für die
Gitarre hinsichtlich seiner Repräsentanz im
Gesamtwerk des Komponisten zur Diskus
sion stellen.
Phi losophisches Kol loquium
(Institut für Philosophie, HSG HS 20)
19.5.93, 18.30 - 20.00 Uhr
Phronesis - ein aristotelisches Modell für die
Behandlung umweltpolitischer Probleme
Prof. Dr. Pierre Aubenque (Leipzig)
26.5.93, 18.30 - 20.00 Uhr
Zur Toleranzauffassung des Spinoza
Prof. Dr. Helmut Seidel (Leipzig)
2. oder 3.6.93, 18.30 - 20.00 Uhr
Bemerkungen zur politischen Ökonomie
Prof. Dr. Friedrich Kambartel (Frankfurt/Main)
8.6.93, 18.30 - 20.00 Uhr
Eigentum - etwas eigentümlich Menschli
ches? Prof. Dr. Wolfgang Christian Zimmerli
(Bamberg)
16.6.93, 18.30 - 20.00 Uhr
Soziale Tatsachen
Prof. Dr. Georg Meggle (Saarbrücken)
25.06.93, 13.00 - 15.00 Uhr, HS 22
Verantwortung - aristotelische Untersu
chungen, Prof. Dr. Klaus Jacobi (Freiburg i.
Brg.)
Kolloquien Pflanzenphysiologie
(Alle Veranstaltungen jeweils donnerstags,
18.00 - 20.00 Uhr, Kleiner Hörsaal FB Bio
wissenschaften, Talstr. 33)
3.6.1993: Prof. Dr. R. Hampp, Tübingen
»Kohlenstoff-Allocation in der Pflanze«
17.6.1993: Prof. Dr. P. Schopfer, Freiburg
»Zum Mechanismus des hormongesteuerten
Streckungswachstums«
24.6.1993: Prof. Dr. H. Ziegler, München
»Stabile Isotopen«
Spende für herzkranke Kinder
Der Kiwanis-Klub, eine internationale Ser
viceclub-Organisation, die sich besonders
der Sozialarbeit verschrieben hat, spendete
für die Universitätskinderklinik 25.000 DM
für die Anschaffung eines hochwertigen Ge
rätes, das die Blutdruckmessung bei Kin
dern rund um die Uhr ermöglicht. Das am
bulant einzusetzende System besteht aus
einer Manschette, die um den Arm des
Kindes gelegt wird und die sich in kontinu
ierlichen Abständen selber aufpumpt, einem
Meßgerät und einem Monitor. Die gemes
senen Werte können gespeichert und jeder-
zeitvom Arzt abgerufen werden. Prof. Schnei
der, der Leiter der Kinderkardiologie, hob
bei der Scheckübergabe den hohen Nutzen
des Gerätes für herz- und kreislaufkranke
Kinder besonders hervor. Man habe außer
dem Mittel bei der DFG beantragt, um die
Potenzen des Systems zur ambulanten
Blutdruckmessung auch für die Forschung
n u t z e n z u k ö n n e n . B . A .
Ehrenkol loquium
Der Fachbereich Psychologie »Wilhelm
Wundt« der Universität Leipzig veranstaltet
am Montag, dem 24. Mai 1993, 13-16 Uhr
im Hörsaal 116 im Fachbereich Psychologie,
Tieckstr. 2,7030Leipzig, ein Ehrenkolloquium
anläßlich des 65. Geburtstages von Herrn
Prof. Dr. Jürgen Lander mit dem Thema:
»Allgemeine Psychologie und Gedächtnis
forschung«.
Gastgeber gesucht
Das Akademische Auslandsamt sucht nette
Gastgeber für Austauschstudenten aus
Europa, insbesondere aus Frankreich. Die
Studenten reisen im September/Oktober
1993 an und absolvieren ein oder zwei Se
mester an der Universität Leipzig. Als
Mietpreis werden 300- DM pro Monat vor
geschlagen.
Angebote an das Akademische Aus
landsamt, Referat 1, Frau Schmidt, HG 3-21,
Tel.: 7 19-23 54.
Vortrag aus London
Der Arbeitskreis Leipzig der Deutsch-Engli
schen Gesellschaft lädt zum 8. Juni 1993,
19.00 Uhr, ins Herder-Institut ein zu einem
Vortrag von Richard Evans, Professor of
History, Birkbeck College, University of
London; Thema:» British Views of the German




en Sciences Sociales Berlin, das Kulturwis
senschaftliche Institut Nordrhein-Westfalen,
Forschungsstelle Leipzig, und die Universi
tät Leipzig veranstalten vom 27. bis 29. Mai
1993 im Institutfrancais, Leipzig, die Tagung
»1968 - Politische Kultur und Ereignisse
eines Europäischen Jahres«.
Donnerstag, 27 Mai, ab 13.00 Uhr:
Eröffnung: Grußwort des Französischen
Generalkonsuls Frederic Valeine Du Laurens
(Leipzig)
Einführung: Etienne Francois (Berlin):
25 Jahre später - Annäherungsversuche
an ein einmaliges Jahr
Teil I: 1968 in Leipzig
Vorträge: Christian Winter (Leipzig): Zur
Sprengung der Leipziger Universitätskirche;
Michael Hofmann (Leipzig): Leipziger In
dustriearbeiter und die Ereignisse von 1968;
Hartmut Zwahr (Leipzig): Rok Sedasäty os-
my. Das Jahr 1968: zeitgenössische Texte
und Kommentar
Kommentare: Renate Drucker (Leipzig); Kurt
Nowak (Leipzig); Dorothee Wierling (Essen/
Leipzig): Die Situation in Leipziger Schulen;
Matthias Middell (Leipzig): Aspekte der III.
Hochschulreform
Vorträge: Martin Petzoldt (Leipzig): Zer
brach 1968 die Evangelische Kirche
Deutschlands (EKD)?; Alexander von Plato
(Hagen): 1968 in der ostdeutschen Erinne
rung
Freitag, 28. Mai, ab 9.00 Uhr:
Teil II: 1968 als Erfahrung des Westens
Vorträge: Ingrid Gilcher-Holthey (Freiburg i.
Br.): Warum gab es in Frankreich ein
Bündnis zwischen Intellektuellen und Arbei
tern und in Deutschland nicht?; Luisa Pas
serini (Turin): 1968 en Italie: une histoire de
longue duree; Dan Diner (Essen/Tel Aviv):
Verschiebung und Kontraphobie - die
deutschen »68«er und der Nationalsozialis
mus; Francoise Picq: 1968 et les mouvements
de femmes en Europe et aux Etats Unis;
Jean-Claude Passeron (Marseille): 1968 et
les sciences sociales; Martin Kohli (Berlin):
1968 und die Sozialwissenschaften
Kommentar: Ulrich Brieler (Bochum/Leip
zig): 1968 als intelligenzhistorisches Ereig
nis
Sonnabend, 29. Mai, ab 9.30 Uhr
Teil III: 1968 als Erfahrung des Ostens
Vorträge: Christoph Kleßmann (Potsdam):
1968 in Ost und West - einführende Thesen
zum Vergleich; Wolfgang Engler (Berlin):
1968 als widersprüchliche Erfahrung in Ost
europa; Vaclav Kural (Prag): 1968 in der
Tschechoslowakei; Andrej Fryske (War
schau): angefragt
Kommentar: Frantisek Janacek (Prag)





Ausschreibungen Vorgestel l t :
der Ausländerbeauftragte
der Universität
Ausländerbeauftragter Dr. Wolfram Herold
Jahresstipendium des DAAD in die USA
oder nach Kanada für den Zeitraum: 1. Au
gust 1994 bis 31. Mai 1995
Den Stipendiaten soll Gelegenheit gege
ben werden, während des Studienjahres
1994/95 als vollimmatrikulierte Studenten ihr
Studium der amerikanischen/kanadischen
Literatur und der englischen Sprache an
ausgewählten Hochschulen in den USA und
Kanada fortzusetzen und Veranstaltungen
zu belegen, die die Kenntnisse von der
Gesellschaft und den Einrichtungen des
Gastlandes vertiefen.
Für ein weiteres Programm können sich
deutsche Studenten anderer geistes- und
sozialwissenschaftlicher Fächer bewerben.
Voraussetzung ist, daß der Amerika-/Kana-
da-Bezug im bisherigen Studium klar er
kennbar ist.
Bewerbungsvoraussetzung: 2.-6. Fachse
mester. Einreichungstermin der erforderli
chen Unterlagen ist der 5. Oktober 1993 im
Akademischen Auslandsamt, Hauptgebäu




bot für Deutsche, die an Hochschulen in den
östlichen Bundesländern ihre Promotion A
erworben haben
Termin: ständig bis Ende 1993; Informatio
nen beim DAAD, Referat 317, Kennedyallee
50, W-5300 Bonn 2
Deutsche Forschungsgemeinschaft (DFG)
(1) Molekulare Grundlagen der Funktion und
enzymatischenAktivitätvon Ribonuklein
säuren (RNA-Biochemie)
Termin: 14. Juni 1993
Abgabe und Informationen bei
Dr. Walther Klofat,
Referat Biologie 2 der DFG,
Kennedyallee 40, W-5300 Bonn 2,
Tel. 02 28/8 85 24 41
(2) Nichtthemengebundene Mittel für die
Förderung von Nachwuchswissenschaft
lern (Gerhard-Hess-Programm)
Termin: 15. Juni 1993
Interessenten können ein Merkblatt bei der
DFG anfordern (Anschrift s. o.)
Im Dezember 1991 wurde Dr. rer. nat. habil.
Wolfram Herold auf Vorschlag des Senats
vom Rektorzum Ausländerbeauftragten der
Universität bestellt. Bestimmend für die
Einrichtung dieser Stelle war die große Zahl
ausländischer Studierender, Wissenschaft
ler und Angestellter an der Universität, de
ren Unterstützung in der gegenwärtigen Si
tuation zunehmender Ausländerfeindlichkeit
besonders wichtig ist. Hinzu kam, daß der
gute Ruf der Leipziger Universität als vor
bildliche Stätte der Ausländerausbildung
erhalten und gefestigt werden sollte. Die
Universitätsleitung hatte die Einrichtung der
Stelle eines Ausländerbeauftragten schon
in den Entwurf der Universitätsverfassung
vom Februar 1991 aufgenommen und war
damit über die Vorgaben des Sächsischen
Hochschulerneuerungsgesetzes hinausge
gangen.
Rahmenbedingungen und Richtlinien für
dieTätigkeit des Ausländerbeauftragten sind
in einer Arbeitsordnung zusammengefaßt.
Vorrangige Aufgaben sind danach
- die Vertretung der Gesamt-, Gruppen-
und Einzelinteressen aller ausländischen
Universitätsangehörigen,
- die Mitwirkung bei allen Entscheidungen
der Universität, die Ausländer in besonde
rem Maße berühren,
- die Unterstützung der Integration der Aus
länder in das Leben an der Universität
unter Wahrung ihrer nationalen Identität,
- die Förderung der Reintegration in die
Heimatländer.
Der Ausländerbeauftragte bleibt Angehö
riger seiner Einrichtung und wird für seine
Tätigkeit in ausreichendem Maße von seinen
übrigen Dienstobliegenheiten freigestellt.
Zur Unterstützung seiner Aufgaben wur
de eine »Beratungsgruppe der Ausländer
beauftragten der Fachbereiche und Institu
te« ins Leben gerufen, der u. a. auch Vertre
ter des Akademischen Auslandsamtes, des
Studentenwerks, des Studentenrats und
weiterer Institutionen angehören.
Wichtig für die besondere Rolle des Aus
länderbeauftragten ist die Unabhängigkeit
von anderen Universitätsdienststellen sowie
die Zusicherung der absoluten Vertraulich
keit für alle Angelegenheiten, bei denen die
Gesprächspartner Wert darauf legen.
Dr. Herold ist seit 1962 als wissenschaftli
cher Assistent am Institut für Biophysik des
Bereichs Medizin der Universität Leipzig
tätig. Er hat sich in drei Jahrzehnten, zu
nächst bei Medizinstudenten, vielfältige Er
fahrungen in der Betreuung von Ausländern
erworben.
Das daraus gewachsene Vertrauen war
letztlich die Ursache für die Bestätigung
seiner Ernennung durch die Vollversamm
lung der ausländischen Studierenden.
Im gegenseitigen Vertrauen sieht
Dr. Herold auch die wichtigste Grundlage
für seine Tätigkeit, deren Schwerpunkte er
nicht nur im kompromißlosen Auftreten ge
gen alle Erscheinungen des Rassismus und
der Ausländerfeindlichkeit sieht, sondern
auch in der tätigen Unterstützung seiner
Schützlinge bei der Bewältigung ihrer viel
fältigen Probleme an der Universität und im
Alltag.
Eine Zusammenfassung seines Berichts
über seine Tätigkeit als Ausländerbeauf
tragter und die Situation der Ausländer an
der Universität, den er am 20. April 1993 vor
dem Senat gegeben hat, erscheint im
nächsten Heft des Universitätsjournals.
Zur Information:
Sprechzeiten des Ausländerbeauftragten:
Hauptgebäude der Universität Leipzig,
Augustusplatz 10/11, 0-7010 Leipzig,
Zi. 342, Tel. 03 41-7 1923 78,
Mo. 13.00- 16.00 und Fr. 8.00- 13.00,
außerhalb dieser Zeiten nach Vereinba
rung, Institut für Biopysik, Liebigstr. 27,
O-7010 Leipzig, Tel. 7 16 73 19.
NTM-Zeitschri f t
in neuer Konzeption
Auftakt des Philosophisch-Naturwissenschaft l ichen
Kolloquiums mit C. F. von Weizsäcker
Mit dem Jahr 1993 erscheint »NTM - Inter
nationale Zeitschriftfür Geschichte und Ethik
der Naturwissenschaften, Technik und Me
dizin« im Birkhäuser Verlag (Basel). Das
1960 als »NTM-Schriftenreihe für Geschich
te der Naturwissenschaften, Technik und
Medizin« gegründete Publikationsorgan
wurde zuvor bei der Akademischen Ver
lagsgesellschaft herausgegeben, welche
nicht mehr besteht. In den Jahren 1991 und
1992 brachte NTM zwei Zwischenhefte her
aus, welche mit Sponsorgeldern einer Ham
burger Arzneimittelfirma gedruckt und ver
trieben werden konnten.
Die Zwischenphase ist überwunden, und
NTM erscheint in veränderter Gestalt und
neuer Konzeption im Birkhäuser Verlag, der
durch seine weltweiten Verbindungen be
kannt ist.
Das erste Heft der neuen Serie liegt seit
EndeJanuarvor. Esenthältu.a. ein Interview
mit Carl Friedrich von Weizsäcker über sein
Studium in Leipzig.
Die Herausgeber der neuen NTM kommen
aus Leipzig, Lübeck und München und ar
beiten eng mit einem internationalen Gremi
um von Kollegen zusammen.
Internationalität und Offenheit für unter
schiedliche geistige Orientierungen in der
Vielfalt historischer Themen in den Natur
wissenschaften, der Technik und der Medi
zin -immer auch in Verbindung mit der
Ideen- und Sozialgeschichte - werden für
die Zukunft verpflichtend sein.
Mit Ethik sollen Dimensionen der Natur
wissenschaft, Technik und Medizin zur Dis
kussion gestellt werden, die in der Vergan
genheit bedeutungsvoll gewesen sind und
deren historische Darstellung auch für die
Gegenwart wichtige Anregungen verspricht.
NTM möchte zum Gespräch zwischen
Wissenschaftsgeschichte und moderner
Forschung einladen, zur Überwindung der
Trennung zwischen den Natur- und Gei
steswissenschaften sowie der Kluft zwischen
den Technik- und Naturwissenschaften bei
tragen und mit den historischen Studien eine
größere Öffentlichkeit erreichen.
Interessenten wenden sich bitte an:
Dr. habil. Renate Tobies/Schriftleitung NTM
Karl-Sudhoff-Institut, Universität Leipzig
Augustusplatz 9, O-7010 Leipzig
Mit Beginn des Sommersemesters 1993 fin
det am Naturwissenschaftlich-Theoreti
schen Zentrum (NTZ) der Universität das
gemeinsam mit dem Institut für Philosophie
eingerichtete »Philosophisch-Naturwissen
schaftliche Kolloquium« statt, das den inter
disziplinären Dialog fördern und die Spe
zialisierungstendenzen der Disziplinen
komplementär ergänzen will. Studenten hö
herer Semester und Wissenschaftlern der
Universität soll in diesem Rahmen ein Forum
des Gedankenaustausches mit führenden
Vertretern verschiedener Disziplinen gebo
ten werden, deren Interessen und deren
Ausstrahlungskraft über die fachbedingten
Grenzen hinausgehen.
Zur Eröffnung dieser Reihe, die in der
Regel 14tägig donnerstags 16.00 bis (etwa)
18.30 Uhr stattfindet und am darauffolgen
den Freitag durch eine Gesprächsrunde
(10.00- 12.00 Uhr) ergänzt wird, sprach am
29. April 1993 Herr Prof. Dr. C. F. von Weiz
säcker (Starnberg), Ehrendoktor der Alma
mater Lipsiensis, im total überfüllten Hör
saal 12 vor einem erwartungsvollen Publi
kum zum Thema »Zeit und Wissen«. Aus der
Fülle seiner Erfahrungen als erfolgreicher
Theoretischer Physiker und reflektierender
Philosoph schöpfend, der von W.Heisenberg
vor einem allzu frühen Beginn mit der Phi
losophie bewahrt worden ist, bot er eine
Gesamtschau über die in seinem letzten
Buch gleichen Titels natürlich viel umfas
sender formulierten Erkenntnisse (und ver
muteten allgemeinen Zusammenhänge). Die
»Zeit« als menschliche Grunderfahrung bil
dete den Ausgangspunkt des Ganges durch
die geistige Welt; der Aufbau der Physik aus
den einfachen Alternativen (Theorie der Ure)
bildete das etwas technischer gehaltene
Mittelstück, von dem aus - fast unverse
hens - sich der Bogen zu Ethik und Religion
spannte und die »Zeitlichkeit« alles Wis
sens deutlich werden ließ. In der anschlie
ßenden Diskussion, noch offensichtlicher
aber in der Gesprächsrunde dann am Frei
tag, wurde deutlich, wie vielschichtig und
doch in sich schlüssig C. F. von Weizsäcker
zu argumentieren versteht. Die Organisato
ren des Kolloquiums verdanken ihm einen
gelungenen Auftakt.
Carl Friedrich von Weizsäcker im überfüllten
H ö r s a a l 1 2 F o t o : K ü h n e
Der Fortgang der Reihe ist für das Som
mersemester 1993 bereits festgelegt:
3. Juni: L. Schäfer (Uni Hamburg):
»Ist das Bacon-Projekt haltbar?«
10. Juni: K. Maurin (Uni Warschau):
»Warum Philosophie- warum Mathematik?«
17. Juni: M. Friedman (ZiF Bielefeld):
» Kant, die exakten Wissenschaften und das
20. Jahrhundert«
24. Juni: P. Mittelstaedt (Uni Köln):
»Der Meßprozeß und die Interpretation der
Quantenphysik«
8. Juli: E. Scheibe (Uni Heidelberg):
»Die Entstehung des wissenschaftlichen
Realismus: Boltzmann, Planck, Einstein«
Zum Schluß noch ein Wort zum Wirken
des NTZ, dem seit 1.2.93 das bisherige
Interdisziplinäre Seminar (INTSEM) einge
gliedert ist und das mit den so erweiterten
Möglichkeiten den KeimstockfüreinZentrum
Höherer Studien der Universität Leipzig bil
den soll. Seine Zielstellung ist es, konkrete
Ansätze interdisziplinärer Vorhaben aller
Fachrichtungen der Universität nach besten
Kräften zu fördern und dabei die vordem bei
gleichartigen Anliegen der Naturwissen
schaftler gesammelten Erfahrungen einzu
bringen. Neben den fortbestehenden Pro
jekten in den Naturwissenschaften und dem
»Philosophisch-Naturwissenschaftlichen
Kolloquium« sind das die derzeit in Vorbe
reitung befindlichen Graduiertenkollegs der
U n i v e r s i t ä t . B . G e y e r
Wiedererr ichtung
der Juristenfakultät
Feierliche Veranstaltung im Gewandhaus
Mit einer feierlichen Veranstaltung im Ge
wandhaus zu Leipzig wurde am 26. April die
Wiedererrichtung der Juristenfakultät der
Universität Leipzig vollzogen. Ein histori
scher Tag - sowohl mit dem Blick auf die
künftigen Aufgaben und die Erwartungen
der Öffentlichkeit als auch mit dem Blick auf
die deutsche Universitätsgeschichte.
Zum ersteren gaben die Grußworte der
beiden sächsischen Staatsminister Prof.
H. J. Meyer und S. Heitmann einige Anhalts
punkte. Von Leipzig werden Impulse für
nichts Geringeres als die Erneuerung des
Rechtssystems in Deutschland erwartet.
Justizminister Heitmann hoffte auf viele
gutausgebildete, im Lande bleibende Voll
juristen »mit einem sächsischen Stallge
ruch«, wobei er - die Praxis vor Augen -
den »gesunden Menschenverstand« wie
der stärker in die Rechtsprechung einge
führt wissen wollte. Und der Minister für
Wissenschaft und Kunst, der gestand, daß
er am liebsten Jurist geworden wäre, wenn
man ihn nur dieses Fach hätte studieren
lassen, äußerte die Hoffnung, daß die Aus
bildung an der Fakultät vor allem im Hinblick
auf eine sinnvolle Gestaltung der Gesell
schaft geleistet werde; am Beispiel der
Hochschul- und Wissenschaftspolitik legte
er dar, daß die Gesellschaft keine »Richter
herrschaft« brauche, sondern Juristen, die
sich als »rechtskundige Partner anderer
Sachkundiger« verstünden.
Zum zweiten Punkt darf daran erinnert
werden - und Prof. Dr. K.-H. Fezer von der
Universität Konstanz, Mitglied der Grün
dungskommission der Leipziger Juristen
fakultät, tat es in seinem als historischen
Streifzug angelegten Vortrag -, daß Leipzig
nach Heidelberg die Zweitälteste Stätte
deutscher Juristenausbildung ist. Als sich
1409 die Universität gründete und sie ein
Studium generale einrichtete, werden in der
Gründungsurkunde die Juristen eigens er
wähnt: In utroque iure, videlicet canonico et
civili - beide Rechte, kirchliches und weltli
ches Recht, werden gelehrt. Zunächst gab
es nur zwei kleine Studienkollegs, in denen
zwölf und acht Magister lehrten; Anfang der
30er Jahre wird die Juristische Fakultät ge
bildet.
Es liegt im Wesen eines Zeitraffers, der
hier bemüht werden muß, daß er auch von
einer fast 600jährigen Geschichte nicht
mehr als nur ein paar Namen übrig läßt. Wir
nennen aus dem 17. Jahrhundert Benedict
Carpzov, der eigentliche Begründer einer
deutschen gemeinrechtlichen Strafrechts
wissenschaft und wohl einer der praktisch
wie wissenschaftlich einflußreichsten deut
schen Juristen überhaupt (Vorlesungen hielt
er freilich nicht, seine Skripten wurden den
Studenten von Dritten verlesen); aus dem
18. Jahrhundert Carl Ferdinand Hommel,
der die Strafrechtsreform in Kursachsen
1770, in der die Folter und die Landesver
weisung abgeschafft wurden, initiiert hat;
aus dem 19. Jahrhundert Bernhard Wind
scheid, der das Bürgerliche Gesetzbuch
mitverfaßt hat; aus dem 20. Jahrhundert den
Staatsrechtler Otto Mayer, den Strafrechtler
Karl Binding, den Zivilrechtler Erwin Jacobi,
Begründer einer selbständigen rechtswis
senschaftlichen Disziplin des Arbeitsrechts,
und Heinz Such, der zu DDR-Zeiten als
Vater des Planungsrechts galt.
Die Festveranstaltung war auch Anlaß, die
Wegstrecke zwischen Abwicklung und
Neuaufbau in den letzten drei Jahren in den
Blick zu nehmen. Rektor Prof. Dr. C. Weiss
wie auch der Student G. Rudnik, der für die
Fachschaft sprach, äußerten neben Bedau
ern, Vorbehalten gegen die Abwicklung auch
die Freude und Genugtuung, daß die Lehre
durch großes Engagement und viel Phanta
sie von Professoren und Dozenten aus den
alten Bundesländern, oft die namhaftesten
ihres Fachs, weitergeführt werden konnte.
Insbesondere galt der Dank aller Redner
dem scheidenden Gründungsdekan Prof.
Dr. W. Gitter, Ordinarius in Bayreuth. Er
seinerseits wünschte der wiedererstandenen
Fakultät und den neuberufenen Kollegen
viel Erfolg, der sich darin zeigen möge, daß
die Juristenfakultät der Alma materLipsiensis
wieder einen Spitzenplatz in Forschung und
Lehre unter den deutschen juristischen Fa
kultäten einnehmen möge. Der neue, kom
missarische Dekan, Prof. Dr. E. Becker-
Eberhard, bat dabei um ein wenig Geduld,
sei man doch mit einer Studentenzahl von
fast 2 000 zwar bereits eine der an Stu
denten reichsten Fakultäten der Universität
Leipzig, mit dem gegenwärtigen Bestand
von sieben Hochschullehrern aber eine der
ärmsten. 18 Professoren werde die Fakultät
einmal haben. Auch dann, so Becker-Eber
hard, zähle die Fakultät zu den kleineren und
mittleren an der Universität, »wobei wir ins
gesamt gegenteiligen Beteuerungen zum
Trotz nach wie vor den objektiv belegbaren
Eindruck der Schlechterstellung gegenüber
unserer Dresdener Schwesterfakultät ha
ben«.
Zu der Festveranstaltung gehörte ein erle
senes kulturelles Programm, das vom Tho
manerchor unter der Leitung von Thomas
kantor Georg Christoph Biller, Mitgliedern
des Gewandhausorchesters und dem Leip
ziger Kammerchor »Josquin des Prez« - in
der Mehrzahl Studenten der Universität -
bestritten wurde; letzterer brachte ein Scho
larenlied von 1409 auf die Gründung der
Universität Leipzig zu Gehör. So führte diese
Feier an den allerersten Anfang der Leipzi
ger Universitätsgeschichte zurück, von der
die Juristenfakultät sagen kann: Wir sind
immer dabeigewesen - jetzt mit einem
N e u a n f a n g . V . S .
Prof. Becker-Eberhard
Kärrnerarbeit der Richter
Ganz bewußt haben wir auch viele Vertreter
des schon wieder aus einer stattlichen Zahl
von Köpfen bestehenden Juristenstandes
der zumindest ehemaligen deutschen
»Hauptstadt des Rechts« zum heutigen
Festakt eingeladen. Es haben sich nicht nur
führende und angesehene deutsche An
waltskanzleien mittlerweile durch ihre Ver
treter fest in Leipzig etabliert, zunehmend
festigt sich auch der, wenn man so will,
anwaltliche Mittelstand in Leipzig. Zu man
chen Kanzleien empfindet die »junge Fakul
tät« schon heute eine freundschaftliche Ver
bundenheit.
Ohne manche der anwesenden Vertreter
unserer Leipziger Justiz hätten wir in den
vergangenen Semestern unseren Lehr
betrieb schwerlich aufrecht erhalten kön
nen. Junge Richter des Kreis- und Bezirks
gerichtes Leipzig, jetzt AG und LG Leipzig,
haben uns durch die bereitwillige Durchfüh
rung von Arbeitsgemeinschaften und durch
die Übernahme der Kärrnerarbeit der Kor-
Staatsminister H J. Meyer überreicht die Urkunde an den Komm. Dekan der Juristenfakultät,
E. Becker-Eberhard (r); Bildmitte: Rektor C. Weiss und Gründungsdekan W. Gitter.
Foto: Kühne
rekturen von Hausarbeiten und Klausuren
unentbehrliche Hilfestellung gegeben und
tun es noch immer. Meine Damen und Her
ren, ich hoffe doch, manch lange Nacht mit
neuberufenen Professoren der Juristenfa
kultät verbindet uns auf Dauer zur festen
Zusammenarbeit miteinander - zum From
men von Leipziger Justiz und Rechtswis
senschaft! Im übrigen war auch das örtliche
Bankgewerbe maßgeblich beteiligt - ein
verheißungsvoller Auftakt am neuen Finanz-
und Bankplatz Leipzig.
Prof. Gitter
Schwerpunkt Wir tschaf tsrecht
Jahrhundertelang und insbesondere seit
dem 19. Jahrhundert hat die Leipziger Ju
ristenfakultät zu den renommiertesten deut
schen Fakultäten gehört, wozu maßgeblich
auch ein außerhalb der Fakultät liegendes
Ereignis, die Errichtung des Reichsgerichts
im Jahre 1877, beigetragen hat. In der DDR-
Zeit wurde ein bewußter Bruch mit der tra
ditionellen Juristenausbildung herbeigeführt,
die Ausbildung zum Einheitsjuristen aufge
geben und anstelle dessen eine auf Wirt
schaftsjuristen ausgerichtete Diplomaus
bildung eingeführt. Mit der Abwicklung der
Sektion Rechtswissenschaft wurde wieder
an dieTradition der Leipziger Juristenfakultät
angeknüpft.
Die Leipziger Fakultät befand sich gegen
über anderen Fakultäten in den neuen Bun
desländern insofern in einer schwierigeren
Situation, als sie keine »Betreuungsfakultät«
aus den alten Bundesländern hatte. Während
die neugegründete Fakultät in Dresden
maßgebliche Unterstützung durch die Lan
desregierung von Baden-Württemberg und
die Heidelberger und Tübinger Fakultät er
fuhr, die Hallenser Fakultät durch die Göt
tinger und die Jenenser Fakultät durch die
Marburger, fehlte es in Leipzig an einer
entsprechenden Unterstützung durch eine
Fakultät aus den alten Bundesländern. Aber
vielleicht lag gerade darin eine Chance, mit
vielen Kollegen aus den verschiedenen Fa
kultäten Kontakt aufzunehmen und deren
Erfahrungen beim Aufbau nutzbar zu ma
chen. So ist es der Gründungskommission
gelungen, eine große Zahl renommierter
Kollegen aus nahezu allen deutschen Fakul
täten für die Mitarbeit zu gewinnen. Ohne
ihren immensen Einsatz, den die Doppel
belastung durch den Lehrstuhl an der eige
nen Fakultät und die Lehrtätigkeit in Leipzig
mit sich brachte, wäre es nicht möglich
gewesen, ein Lehrprogramm zu realisieren,
das durchaus mit den Studienangeboten
westdeutscher Fakultäten vergleichbar ist.
Mein Dank gilt aber auch den noch verblie
benen Kollegen der früheren Sektion
Rechtswissenschaft, die mit im Lehrbetrieb
tätig waren.
Die neue Fakultät besteht zur Zeit aus
sieben berufenen und ernannten Kollegen,
eine C-3-Stelle wird zusätzlich vertretungs
weise wahrgenommen. Über drei bereits
ergangene Rufe wird zur Zeit verhandelt,
wobei ich mit einem positiven Abschluß
rechne. Weitere vier Berufungslisten hat die
Gründungskommission verabschiedet. Ein
Jean-Monet-Lehrstuhl für Europarecht ist der
Fakultät kürzlich bewilligt worden. Zur Aus
schreibung des vom Stifterverband für die
Deutsche Wissenschaft bewilligten Lehr
stuhls für Bank- und Börsenrecht erbittet die
Fakultät schließlich die baldige Genehmi
gung des Ministeriums. Dieser Lehrstuhl
fügt sich in das von der Gründungskommis
sion verfolgte Ziel des Aufbaus einer Fakul
tät mit wirtschaftsrechtlichem Schwerpunkt
bestens ein; er erscheint im Bankenzentrum
Leipzig unentbehrlich.
Wenn die Entwicklung der Fakultät grund
sätzlich auf einem guten Weg ist, so dürfen
doch die noch bestehenden Schwierigkei
ten nicht verschwiegen werden. In erster
Linie ist dabei die völlig unzureichende Aus
stattung mit juristischer Literatur zu nennen.
Zwar haben eine Reihe juristischer Verlage
und westdeutscher Stiftungen geholfen, die
größten Lücken auszufüllen, wofür ich noch
einmal ausdrücklich Dank sagen möchte.
Aber das reicht bei weitem nicht aus, um
unseren Studenten ein ordnungsgemäßes
Literaturstudium, insbesondere im Zusam
menhang mit den Übungsarbeiten, zu er
möglichen. Ich möchte deshalb die Biblio
thekskommission und den Senat noch ein
mal dringend bitten, in den kommenden
Jahren den berechtigten Forderungen der
Juristenfakultät auf Erhöhung ihres Bücher
etats Rechnung zu tragen.
Langfristiges Ziel der Fakultät ist es, wie
der in ein neu zu errichtendes Gebäude auf
dem Grundstück Petersstraße/Schloßgasse
einzuziehen. Dieses Grundstück, das seit
Jahrhunderten im Eigentum der Fakultät
stand, 1952 enteignet wurde, und nach in
tensivem Bemühen und mit Unterstützung
durch die sächsische Staatsregierung wie
der in Universitätseigentum übergeführt
wurde, soll von einem privaten Investor so
bebaut werden, daß für Lehrstühle und
Seminarräume genügend Raum zur Verfü
gungsteht. Die Fakultät hofft, daß sich dieser
Plan realisieren läßt.
Reformation und Universitätsreform
1543 als Entscheidungsjahr für die Erneuerung
der Universität im 16. Jahrhundert
Caspar Borner - 1543 als Rektor der Uni
versität auch Gründer und erster Bibliothekar
der Universitätsbibliothek
Die »Neue Landesordnung«, die Herzog
Moritz von Sachsen am 21. Mai 1543 erließ,
enthielt neben den bis heute weiterwirken
den Artikeln zur Gründung der »Fürsten
oder Landesschulen« wichtige Bestimmun
gen für die Universität Leipzig. Ihr wurden
bis zu 100 Stipendien »vornehmlich in der
heiligen schritt« und jährlich weitere 2 000
Gulden aus dem Verkauf der geistlichen
Güter sowie »das Pauler closter daselbst zu
Leipzig, mit allen seinen gebäuden« zuge
sagt. Diese wenigen Worte lassen weder
das zähe Ringen zwischen Stadt und Caspar
Borner (ca. 1492-1547) um das Kloster
ahnen, noch die grundsätzliche Bedeutung,
die diese offizielle Ankündigung der Über
eignung des Dominikanerklosters für die
Leipziger Universität haben sollte.
1542 hatte Moritz neue Wege im Umgang
mit den Klostergütern eingeschlagen. An
die Stelle einer wenig effektiven Verpach
tung trat der Verkauf, um nicht zuletzt Geld
für den inneren Aufbau des Herzogtums zu
erhalten. Seit 1538 besaß die Stadt Leipzig
ein Vorkaufsrecht für die Klostergüter in ih
ren Mauern, das Moritz mehrfach bestätigte.
So zuletzt im Mai 1542, als der Rat dem
Herzog 30 000 Gulden für den Kriegszug
gegen die Türken vorstreckte. Bei den Fi
nanzsorgen ihres Landesherrn mußte die
Stadt davon ausgehen, daß die endgültige
Übereignung des Thomasklosters, des
Barfüßerklosters, des Nonnenklosters und
des Dominikanerklosters nur eine Frage der
Zeit und abschließender Gespräche war.
Man begann zu planen. So sollte das Do
minikanerkloster abgerissen werden und
einem neuen Stadtteil weichen. Das Feil
schen um den Kaufpreis zog sich über Mo
nate hin. Die Kaufurkunde trägt das Datum
des 6. August 1543.
Das in der ersten Hälfte des 13. Jahrhun
derts gegründete Dominikanerkloster stand
danach nicht mehr zur Debatte. Borner,
unterstützt von Joachim Camerarius (1500-
1574), hatte vermutlich schon im September
1542 den herzoglichen Rat Georg Komer-
stadt(1498- 1559) für die Idee gewonnen,
den ansehnlichen Besitz der Dominikaner
der Universität zuzuwenden. Der Fürspra
che Komerstadts ist es vor allem zu danken,
daß Moritz zustimmte und allen Versuchen
des Leipziger Rates gegenüber standhielt,
die Stiftung rückgängig zu machen. Die
eigentliche Übergabe des Collegium Pau-
linum erfolgte in feierlicher Form am 28. Juni
1543. Damit erhielt die Universität neben
den Kollegs in der Ritterstraße weitere Ge
bäude als Räume für die Lehrer und die
Verwaltung, als Wohnungen fürStudierende
und Lehrende, aber auch für die neuge
gründete Universitätsbibliothek. Mit verlok-
kenden Angeboten versuchte der Rat, die
Universität zum Verkauf des Dominikaner
klosters zu bewegen. Er bot 10 000 Gulden
an, aus deren Zinsen die Besoldung der
Professoren verbessertwerden sollte, sowie
den Bau eines Kolleggebäudes. Vor allem
Bürgermeister Ludwig Fachs (1497 -1554),
zugleich Ordinarius der Juristenfakultät und
herzoglicher Rat, warb für diese Absichten.
Der Entschlossenheit Borners ist es zu ver
danken, wenn Moritz bei seiner Entschei
dung blieb und am 22. April 1544 schließlich
die Schenkungsurkunde unterzeichnete.
Mehrfach hatte die Universität gegenüber
dem Landesherrn geklagt, daß die aus den
Klöstern Pegau und Petersberg 1542 bewil
ligten Zahlungen nicht eingingen. Als Ersatz
benannte der herzogliche Befehl zur Über
gabe des Paulinerklosters vom 17. Juni
1543 die Dotation der Dörfer Holzhausen,
Zuckelhausen, Kleinpösna, Wolfshain und
Zweenfurth aus dem Besitz des Leipziger
Thomasklosters. Die fünf »neuen Univer
sitätsdörfer« stabilisierten entscheidend die
wirtschaftlichen Grundlagen der Universität.
Zur räumlichen und wirtschaftlichen Aus
stattung kam die Neufassung der rechtlichen
Gestalt der Universität und ihrer Fakultäten.
Zum Wintersemester 1541/42 trat Borner
sein zweites Rektorat an. Ende Februar 1542
wünschte Moritz die Übersendung der
Statuten aller Fakultäten mit den Ände
rungsvorschlägen der Universität zur Durch
sicht. Damit sollten die teilweise von 1517
stammenden vorreformatorischen Ordnun
gen abgelöst werden. Bereits einen Monat
später übersandte die Universität die ge
wünschten Unterlagen. Die neue Satzung
für die Gesamtuniversität erarbeitete Came
rarius. Die Juristenfakultät weigerte sich, ihr
Statut dem Herzog zu übergeben. Sie habe
sich dieses selbst gegeben und werde es,
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wenn nötig, ohne Zustimmung von Landes
herrn und Rektor ändern.
Am 16. April 1543 ließ Herzog Moritz in
feierlicher Form die neuen Satzungen auf
der Pleißenburg übergeben. Die »statuta
universitatis scholasticae Lipsicae« regel
ten die Leitung der Universität durch den
Rektor, seine Wahl und Amtsübernahme
sowie seine Aufgaben und Amtspflichten.
Ausführlich äußerten sie sich zum Verhalten
der Studenten und zur Straf- und Gerichts
gewalt gegenüber den Studierenden. Die
Theologische, Medizinische und Artistische
Fakultät erhielten die überarbeiteten Statu
ten mit teilweise ausführlichen Bestimmun
gen über die Verteilung der Lehraufgaben,
die Mitgliedschaft, den Erwerb der akade
mischen Grade und die Promotionen.
Wenn auch die spätmittelalterliche Uni
versitätsverfassung grundsätzlich nicht ver
ändert wurde, so leitete der 16. April 1543
doch einen neuen Abschnitt in der Ver
fassungsgeschichte der Leipziger Universi
tät ein. Die mit der Einführung der Reforma
tion 1539 begonnenen Veränderungen er
hielten ihre rechtliche Umsetzung für die
Universität. 1543 war das entscheidende
Jahr im reformatorischen Erneuerungspro
zeß der Universität. Die äußere Universitäts
reform kam zu einem vorläufigen Abschluß,
die Voraussetzungen zum Aufstieg Leipzigs
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Die Bibliotheca Albertina in der Beethovenstraße Foto: Kühne
Jubiläen werden als Ausdruck der Dauer im
flüchtigen Sein festlich und feierlich began
gen. Als beständige Leistung würdigt so die
Stadt Leipzig 1993 die 300 Jahre ihrer Oper,
die 250 Jahre des Gewandhauses und die
150 Jahre der Hochschule für Musik. Neben
diesen tönenden Künsten stehen aber auch
als Jubiläum der stillen Wirkung eines geisti
gen Schatzhauses die 450 Jahre der Uni
versitätsbibliothek Leipzig. Nächst Heidel
berg die älteste der amtierenden Universi
tätsbibliotheken Deutschlands, war sie im
mer Bergungsort bewahrter und ständig
neuer Erkenntnisse, verpflichtet den fünf
tausend Jahren Schriftgeschichte - nach
lesbare Versuche, die Welt zu erkennen,
das Denken zu ordnen, Wissen zu gewinnen
und die Vielfalt der Erscheinungen in gülti
ger Form zu gestalten, sind in den Religio
nen, den Künsten, den Philosophien und
den Wissenschaften Beweis des ständigen
Bemühens, das Vergänglichemenschlichen
Seins zu überwinden; die Ergebnisse des in
die flüchtige Lebensspanne gebundenen
Gestaltens und Wissens zu bewahren und
festzuhalten.
Tradition ist nicht die bloße Übergabe und
Überlieferung - sie ist notwendiger Grund
bestand menschlichen Seins. Sowohl in
langlebigen, durch Jahrhunderte wirkenden
Organisationen -Akademien, gelehrte Ge
sellschaften, Universitäten - als auch in der
sicheren Bewahrung Gestalt gewordener
Erkenntnis im Kunstwerk und im Buch wird
einmal Gewonnenes zur oft gefährdeten,
nicht immer erreichten Dauer bestimmt.
Die Entstehung der Schrift gegen Ende
des 4. Jahrtausends v. u. Z. im vorderen
Orient war dabei ein entscheidender Schritt,
Vergängliches zu sichern, über Raum und
Zeit hinweg zu bewahren. Von den sume
rischen Keilschriften, den ägyptischen Hie
roglyphen über die geniale Formung des
Alphabets ist die Schrift bis heute eine
Grundlage fortschreitender Menschheits
kultur. Ohne die Leistungen schriftloser
Kulturen mit ihren oft umfangreichen münd
lichen Überlieferungen schmälern zu wol
len - eine umfassende Erkenntnis und Ge
staltung unserer Welt ist erst durch schriftli
che, sichere Weitergabe möglich geworden.
Und dies trotz aller Gegenstimmen, die wohl
mit Plato begonnen haben, der in seiner
Schrift »Phaidros« den König Thamus von
Theben zum Erfinder der Schrift, zu dem
ägyptischen Gott Theut (Thot), sagen läßt:
»Nicht also für das Gedächtnis, sondern für
das Erinnern erfandest du ein Mittel. Von der
Weisheit aber verleihst du deinen Schülern
den Schein, nicht die Wahrheit.« Bis dann in
unserer Gegenwart der kanadische Philo
soph Marshai Mac Luhan in seinem Buch
»Die Gutenberg-Galaxis« das Ende des
Buchzeitalters ankündigt, da mit der Nutzung
des phonetischen Alphabets ein Verlust an
Gedächtnis, an wahrem Sein verbunden sei
und die Schrift die Menschheit getrennt habe.
Erst Elektrotechnik und Elektronik führten
die Menschen zurück in die Gemeinschaft,
in Zeiten des mündlichen Umgangs und der
unmittelbaren Wahrnehmung, in die Welt
der Empfindungen und Sinneserfahrungen.
Ob ein elektronisches Informationszeitalter
dieses Problem tatsächlich mit seinen Mit
teln-Rundfunk, Fernsehen, Datenbanken-
so zu lösen imstande sein wird, mag offen
bleiben. Die radikale Lösung einer .papier
losen' Zukunft ohne Zeitschrift und ohne
Buch, alle Texte elektronisch gespeichert,
sofort auffindbar und auf einem Bildschirm
reproduzierbar, wird sicher nicht kommen.
Das Buch bleibt mehr als ein museales
Relikt der Ära Gutenbergs. Informationen
sind nicht Selbstzweck, sondern Mittel, uns
Klarheit über sinnvolles Denken und Tun zu
verschaffen - und die bequeme, sichere,
jeder Zeit ohne technische Manipulationen
mögliche Auseinandersetzung mit einem
Text bietet nur das Buch.
Auf Schrift wird also nicht zu verzichten
sein: alle revolutionären, demokratischen
Bewegungen der Neuzeit haben vor allem
versucht, das Analphabetentum zu über
winden. Und auch das Buch, das vielfachen
Wandlungen unterworfen war, ist noch im
mer Gefäß für alle Arten des menschlichen
Wissens und uns in allen seinen Formen
vertraut-vonderbilligen, einfachen Broschur
bis zum kunstvoll gestalteten Prachtband,
vom Faltblatt bis zur vielbändigen, umfas
senden Enzyklopädie. Dabei hat die uns
gewohnte Form des Codex aus Pergament
und Papier erst vor 1 500 Jahren die vorher
schon Jahrtausende in Gebrauch gewese
nen Keilschrifttafeln aus Ton und die Pa
pyrusrollen abgelöst.
Im Buch ist alles Gedachte, Erlebte, Be
obachtete sicher weitergereicht worden und
hat die Welt bewegt.
Zum Lesen bestimmt, haben Bücher oft
eine Gestaltung erfahren, die ihrer Funktion
so vollkommen entspricht, daß sich gleich-
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sam in einer höheren Einheit Geist und Kör
per zur geprägten Form entwickelten. Die
Anforderungen an ein »schönes Buch« gel
ten heute einer gut lesbaren, ausdrucksvol
len Schrift, einem Einband, der den Inhalt
des Buches interessant charakterisiert, einer
klaren und repräsentativen Titelgestaltung,
einer zweckmäßigen und schönen Typo
graphie, die alle Gestaltungselemente har
monisch verbindet, einer künstlerisch wert
vollen Illustration, einer angemessenen Pa
pierqualität, gutem Druck und qualitätsge
rechter Verarbeitung. Aber schon seit Jahr
hunderten sind so entscheidende Texte
häufig zu exemplarischen Hauptwerken der
Buchkunst gestaltet worden, die in ihrer
materiellen Erscheinung die Ausstrahlung
der geistigen Welt besitzen, die sie jeweils
verkörpern. Eine Sammlung solcher Bücher
- es handele sich um ägyptische Papyri,
Codices der antiken Welt oder mittelalterli
che Handschriften, um früheste Drucke oder
auch Werke der Gegenwart - vermag über
die Vermittlung der Texte hinaus ein Bild
menschlichen Gestaltungsvermögens zu
geben.
Exzellente Sammlungsstätten und Ver
mittler dieser Bücherwelt sind seit je die
Bibliotheken gewesen. Im Strom der Zeit
das wichtige und wertvolle Schrifttum zu
bewahren, zu erhalten und zu überliefern, ist
ihre vornehmste Aufgabe. Immer um das
Ganze bemüht, sehr unterschiedlich geach
tet und gefördert, öfter wenig erfolgreich,
immer bedroht von Unkenntnis, Raub und
Zerstörung sind aller Unbill zum Trotz
Sammlungen zusammengetragen worden
und erhalten geblieben, die Leibniz zu Recht
das »Gedächtnis der Menschheit« nennen
konnte. Buch und Wissenschaft, Buch und
Kultur, Buch und Kunst, Buch und Gesell
schaft: in der Bibliothek widerspiegelt das
Universum der Bücher den Kosmos der
Welt. Richard de Burys Feststellung in sei
nem um 1340 entstandenen Philobiblon »Nur
durch das Buch kommt das Wesen der
Dinge und deren Erkenntnis zustande. Durch
das Tor der Augen treten hier die Gedanken
vor den Thron des Verstandes und prägen
sich dem Gedächtnis ein«, ist Leitmotiv aller
Sammlungen geworden.
Die Bibliothek als Spiegel der Interessen,
Bedürfnisse, der Neigungen, der Neugier,
des Wissensdranges ihrer Sammler läßt
dabei nicht nur Schlüsse auf den Gelehrten,
Künstler, Dichter zu, sie kann auch Absich
ten, Mühen und Leistungen einer Institution
wie einer Universität deutlich machen. Zumal
und besonders dann, wenn .Wissenschaft'
die Aufgabe dieser Institution ist- und das
über Jahrhunderte hinweg.
Der enge innere Zusammenhang von
Wissenschaft und Buch führte auch bei der
Universitas der Magister und Scholaren, die
1409 die Universität Prag verließen und in
Leipzig eine neue Heimstatt fanden, zur
ersten Bildung von Büchersammlungen bei
den Dozenten und Fakultäten. Die Bibliothe
ken des Großen und Kleinen Fürstenkollegs,
der Artistenfakultät und die vereinbarte
Nutzung der Bibliothek des Dominikaner
klosters sicherten mit ihren handschriftlichen
Codices und sehr bald auch mit den ersten
Erzeugnissen der neu erfundenen Kunst
des Bücherdruckens das scholastisch be
gründete Generalstudium, die Disciplina
generalis, nach den Texten anerkannter Au
toritäten. Das vermittelte Wissen war in
Weltbild und Naturerkennen abhängig von
der Überlieferung aus der Antike. Die Vor
lesungen waren streng gebunden an die
kirchliche Lehrmeinung, so in der Philoso
phie an Aristoteles, im kanonischen Recht
an die päpstlichen Dekretalen, in der Medi
zin an die griechischen Autoren. Die metho
dische Schulung nach der scholastischen
Lehrweise erfolgte in der Artistenfakultät in
den traditionellen Fächern der Grammatik,
Dialektik, Rhetorik und Arithmetik, Geome
trie, Astronomie und Musik. So verzeichnet
das Bücherverzeichnis dieser Fakultät von
1480 bereits 182 Bücher (von denen sich
heute, nach500 Jahren, freilich 37Titel nicht
mehr auffinden lassen). Im nachweisbar
vorhandenen Bestand gab es neben 98
Handschriften auch schon 47 Drucke der
erst ein Vierteljahrhundert zuvor von Johan
nes Gutenberg in Mainz erfundenen neuen
Art der Bücherherstellung.
Erst mit Einführung der Reformation auch
im Herzogtum Sachsen 1539 wurden die
Voraussetzungen für eine der Universität
gemeinsame Bibliothek geschaffen. Der
hervorragende Rektor Caspar Borner-sein
Epitaph steht heute in der Eingangshalle
des Universitätshochhauses - hat nicht nur
die Universität dem Protestantismus ver
bunden, ihr mit der Ausstattung durch Güter
säkularisierter sächsisch-thüringischer Klö
ster eine neue wirtschaftliche Grundlage
gegeben, sondern hat auch mit etwa 1 500
Handschriften und 4 000 Bänden Druck
schriften der Klosterbibliotheken den Grund
stock einer eigenen neuen Universitäts
bibliothek gebildet.
Zur weiteren Entwicklung konnte Karl
Boysen, 24. Direktor der Bibliothek, zum
500jährigen Jubiläum der Universität 1909
im Katalog der Universitäts-Jubiläums-Aus-
stellung unter anderem feststellen: »Ihre
Aufstellung fand sie in dem alten, neu herge
stellten Bibliotheksraum des Paulinerklosters,
das ja Universität wurde, und hier ist sie mit
kurzer Unterbrechung, aber in mannigfa
cher Umgestaltung bis zum Jahre 1892
geblieben ... wo sie in das heutige Heim,
den Arwed Roßbachschen Prachtbau an
der Beethovenstraße übersiedelte, der für
800 000 Bände Raum bot. Aber auch er wird
früher als erwartet wieder der Erweiterung
bedürfen, denn die literarische Produktion
hat in ungeahnter Weise zugenommen. Und
andererseits hat die Regierung in verständ
nisvoller Weise die Mittel gewährt, um die
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Blick in das älteste Zugangsbuch der Universitätsbibliothek,
das Christian Friedrich Boerner ab 1711 führte.
Bibliothek für die Forschung der Universität
ausreichend zu gestalten.
Der Bücherbestand wird auf rund 550 000
Bände geschätzt, der Handschriftenbestand
ist auf 5 000 angewachsen. Die Spuren der
alten zufälligen Zusammensetzung sind all
mählich durch Ausfüllung der Lücken ver
wischt, wenn immerhin noch viel zu tun übrig
bleibt.
Zahlreiche Schätze enthalten die Bücher
im Handschriftenlesesaale, der 3 500 Jahre
alte Papyrus Ebers, die Septuaginta
Tischendorfs vom Sinai, die Kestnersche
Autographensammlung, Piranesis sämtliche
Werke und neuesten Zugangs das Brevia-
riumGrimani seien beispielshalber genannt,
neben den alten Pergamenten aus Altzelle
und Pegau, neben dem reichen Schatz an
Inkunabeldrucken, an deren Spitze die bei
den Gutenbergbibeln stehen.«
Ein Dreivierteljahrhundert später, nach
zwei Weltkriegen mit Millionen von Toten
und riesigen Zerstörungen, einem schweren
Neubeginn und einem Wiederaufbau, der
erst heute nach dem Ende der DDR möglich
geworden ist, hat auch die Bibliothek an
neuen Forderungen zu wachsen; stetig im
Bewahren des kulturellen Erbes und bemüht,
den ihr anvertrauten Schatz zu mehren und
zu erschließen. Der» prächtige und vornehme
Bau« hat schwere Schäden erlitten, den
»stimmungsvollen Lesesaal« gibt es nicht
mehr, die Prellerschen Odysseelandschaf
ten sind vollständig vernichtet, und ein Teil
des Hauses steht nur noch als eine bizarre
Ruine.
Der Bücherbestand aber ist in allen Be
reichen der Universität weiter stark ange
wachsen und beträgt heute für die einheitli
che, alle Institute umfassende Universitäts
bibliothek 4,125 Millionen Bände, erschlos
sen durch allseitige Kataloge. In der Benut
zung wurden 1992 680 000 Bücher an
21 500 eingeschriebene Leser verliehen, die
Leseräume mit ihren 1 300 Plätzen konnten
235000 Besucher zählen; etwa 32500 Bü
cher wurden aus anderen Bibliotheken be
sorgt und mit knapp 12000 Bänden Leser
außerhalb Leipzigs unterstützt. Das Wissen
der Bibliothekare war in über 26 000 Fällen
gefragt, und 1 000 Briefe gaben Auskunft
über den reichen Bestand.
Die Büchersammlung, Ergebnis eines bald
fünfhundertjährigen Bemühens, auf ihre Be
deutung hin prüfen und einordnen, hervor
ragende Werke und schmerzliche Lücken
feststellen zu wollen, wäre schiere Vermes
senheit. Dreitausend Jahre Textgeschichte
sind indessen durchaus nicht lückenlos zu
belegen: »Pars pro toto« gilt vor allem für die
erst 1902 begründete Leipziger Papyrus
sammlung. Bewahrtes Bildungsgut mittelal
terlichen Denkens und Bücherschaffens
zeigen die 750 Codices der Klosterbiblio
theken der Dominikaner, Augustiner-Chor
herren und Minoriten in Leipzig, der Zister
zienser von Altzelle und Buch, der Benedik
tiner von Pegau und Chemnitz, der Domini
kaner von Pirna, der Augustiner vom Peters
berg und der Franziskaner von Langen
salza, ergänzt durch Spitzenleistungen mit
telalterlicher Buchkunst aus den jetzt mit der
Sammlung vereinten Beständen der ehe
maligen Leipziger Ratsbibliothek. Der isla
mische Orient wird durch Handschriften ver
treten, die die wissenschaftlich führende
Leipziger orientalistik im 19. Jahrhundert als
Grundlage für ein fruchtbares Quellenstu
dium erwerben ließ. Und die Sammlung von
Inkunabeln und frühen Drucken kann die
entscheidende Wende des Büchermachens,
von der Werkstatt Gutenbergs in Mainz bis
zur Offizin des Hans Lufft in Wittenberg, dem
Drucker der Lutherbibel, in eindrucksvollen
Beispielen nach Form und Inhalt belegen.
Im Autographenbestand von 170000
Briefen in vielen, auch einmaligen Kollek
tionen, wie der Goethe-Sammlung des Leip
ziger Verlegers Salomon Hirzel, hat die
Bibliothek auch jene Denkmale gesammelt,
deren Reiz Goethe, selbst Sammler, einmal
so charakterisiert hat: »Deshalb sind Briefe
so viel wert, weil sie das Unmittelbare des
Daseins aufbewahren«.
Nicht unberücksichtigt bleiben darf die in
der Bibliothek verwahrte Münzsammlung der
Universität, die nach gelegentlichen unbe
deutenden Schenkungen erst im 19. Jahr
hundert durch die Übernahme der Samm
lung von Carl-Friedrich von Posern zu Klett
(1838) und Ferdinand von Reiboldt (1858)
Bedeutung erreicht hat, eine Porträtstich
sammlung von 10 000 Blatt vorwiegend des
18. Jahrhunderts und, als Teil des Kunst-
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besitzes, eine Gemäldesammlung, bei der
es sich vorwiegend um Porträts Leipziger
Professoren handelt.
Über Sein und Wachsen der Bibliothek
aber mag Goethes Autograph aus der
Hirzelsammlung stehen:
Manches Herrliche der Welt
Ist in Krieg und Streit zerronnen
Wer beschützet und erhält
Hat das große Loos gewonnen.
Dietmar Debes
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Eine alte Bibliothek mit
einer neuen Herausforderung
Der Wiederaufbau der teilzerstörten
Universitätsbibliothek ist in vollem Gange.
Foto: Kühne
Wenn die Universitätsbibliothek Leipzig jetzt
ihr 450jähriges Bestehen feiert, so führt sie
immerhin das Feld der Leipziger Jubilare
des Jahres 1993 an. Sie präsentiert sich im
Mai und Juni mit einer großen Ausstellung
und Führungen einer allgemeinen, univer
sitären und nicht zuletzt einer bibliotheka
rischen Öffentlichkeit, die sich in der ersten
Juni-Woche im Rahmen des 5. Deutschen
Bibliothekskongresses in Leipzig einfinden
wird.
Diese große Jubiläumsausstellung, die
vom 19. Mai bis 26. Juni 1993 in der Galerie
des Hörsaalbaus am Augustusplatz zu se
hen ist, braucht den Vergleich mit den Aus
stellungen anderer großer deutscher Biblio
theken nicht zu scheuen. Die Leipziger ÜB
kann mit ihren Exponaten mehrere Jahrtau
sende Kulturgeschichte dokumentieren, und
ihre Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter, aber
auch die Angehörigen dieser Hochschule
können stolz auf diese Schätze sein. Sie sind
sich aber auch darüber im klaren, daß dies
alles nur zu einem kleinen Teil ihr eigenes
Verdienst ist. Es ist die Frucht der Arbeit
vielerBibliothekarsgenerationen, die seit dem
Gründungsjahr 1543 systematisch Literatur
in verschiedensten Formen sowie andere
Kulturdenkmäler wie Ostraka, Gemälde und
Münzen erwarben und dabei wertvollste
Sammlungen in die UBL bringen konnten.
Der zur Ausstellung erscheinende Katalog
hebt deshalb diesen Aspekt bibliotheka
rischer Arbeit besonders hervor.
Die UBL seit der »Wende«
1. Die Bibliotheca Albertina
und die Raumnöte
Das Jubiläum ist zugleich Anlaß für einen
kurzen Rückblick auf die letzten Jahre, die
auch die UBL in Unruhe verlebt hat. Der
Reformprozeß an der UBL setzte im Herbst
1990 ein und brachte zunächst die Verände
rung an der Spitze der Bibliothek. Bis Mai
1992 leitete Dr. Dietmar Debes, bis dahin
Chef der Sondersammlungen, die Universi
tätsbibliothek. Sein besonderes Verdienst in
dieser Zeit bestand darin, die Planung für
den Wiederaufbau der Bibliotheca Albertina,
des seit 1945 ruinösen Bibliotheksgebäudes
in der Beethovenstraße, kräftig vorangetrie
ben zu haben. Das Gründerzeitgebäude
wird seit Herbst 1992 saniert und wieder
aufgebaut. Eingepaßt in das Ensemble mit
Reichsgericht und den beiden Hochschu
len für Musik sowie Graphik und Buchkunst,
wird die Bibliotheca Albertina bis etwa zum
Jahre 2000 architektonisch wieder ein
Schmuckstück im Musikviertel und zugleich
für die Universitätsangehörigen und die wis
senschaftlich I nteressierten das Zentrum der
Literatur- und Informationsversorgung in
Leipzig sein.
Bereits 1997 werden in diesem Gebäu
de - nach Abschluß des ersten Bauab
schnittes -250 Leseplätze sowie 100 000
Bände in Freihandaufstellung in der großzü
gig konzipierten Benutzungsebene im
2. Obergeschoß zur Verfügung stehen (zur
Zeit: 56 Plätze und insgesamt rund 28 000
Bände). Der dringend benötigte Magazin
raum wird dann rund 3,5 Millionen Bände
aufnehmen können. Im Endausbau wird die
Bibliotheca Albertina knapp 500 Benutzer
plätze, rund 220000 Bände im Freihand
bereich sowie einen Magazinbereich für rund
4,6 Millionen Bände aufweisen. Die Entwick
lungsplanung der Universität, die von einer
Verdoppelung der Studentenzahl (Winter
semester 1992/93: rund 16000) in diesem
Zeitraum ausgeht, trägt dem Standort der
Bibliotheca Albertina dadurch Rechnung,
daß sie in ihrer näheren Umgebung einen
Großteil der geisteswissenschaftlichen Ein
richtungen ansiedeln will. Die Bibliothek in
der Beethovenstraße wird sich dann nicht
nur als Haupt-, Forschungs- und Archivbi
bliothek (einschließlich der zentralen biblio
thekstechnischen Einrichtungen), sondern
auch als geisteswissenschaftliche Zentral
bibliothek der Universität Leipzig definieren.
Parallel dazu wird sich die Leitung der
UBL zusammen mit den Fakultäten und
Fachbereichen darum bemühen, daß im
Rahmen der Neu- oder Umbauplanungen
auch die entsprechenden Zweigstellen ein
bezogen werden. Dies gilt insbesondere für
die Naturwissenschaften und Medizin. Ein
erster Erfolg wird die Eröffnung der Zweig
stelle Rechtswissenschaft in der zweiten
Jahreshälfte 1993 sein. Auf diese Weise soll
auch die große Zahl von kleinen und klein
sten Zweigstellen, die viel Personal bei rela
tiv schlechtem Service binden, reduziert
werden.
Bis zu diesem angestrebten Ziel muß die
UBL, d. h. die Bibliotheca Albertina als
Hauptbibliothek sowie die insgesamt 50
Zweigstellen, mit Hilfe einer Vielzahl von
pragmatischen Zwischenlösungen die uni
versitäre Literaturversorgung durchführen.
Ein Ausweichmagazin muß in Kürze bezogen
werden, um jene Bücher und Zeitschriften,
die infolge des Wiederaufbaus der Biblio
theca Albertina vorübergehend ausgelagert
werden müssen, sowie jene aus den über
laufenden Zweigstellen aufnehmen zu kön
nen. In puncto Raumnot teilt die UBL also
das Schicksal vieler universitärer Einrichtun
gen.
2. Die UBL als einschichtiges
Bib l io thekssystem mi t
dezentralen Standorten
Nach dem Sächsischen Hochschulemeue-
rungsgesetz von 1991-und das neue Hoch
schulgesetz verfolgt die gleiche Linie-stellt
die UBLein einschichtiges Bibliothekssystem
dar, in dem es aus ökonomischen Gründen
neben der Hauptbibliothek und den ange
schlossenen Zweigstellen keine sonstigen
bibliothekarischen Einrichtungen geben darf.
Der Weg bis zu diesem Ziel ist nur auf Um-
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wegen zu erreichen, da vielfach die räumli
chen Voraussetzungen für ein solches Sy
stem erst zu schaffen sind. Gegenwärtig
gibt es neben der Bibliotheca Albertina, die
als steuernde Hauptbibliothek fungiert, noch
insgesamt 50 kleinere und größere Zweig
stellen in der Nähe der wissenschaftlichen
Einrichtungen. Dazu gehören seit 1992 auch
die Bibliotheken von inzwischen aufgelösten
Hochschulen, u. zw. der Deutschen Hoch
schulefür Körperkultur, der Pädagogischen
Hochschule samt Comenius-Bücherei und
der Handelshochschule. Die Integration
dieser Bibliotheken, die rund 740 000 Bände
aufwiesen, in das System UBL ist noch nicht
abgeschlossen. Weitere Bibliotheken sollen
folgen. Dazu gehören die der ehemaligen
Theaterhochschule und - als Dauerleihga
be - die der ehemaligen Kirchlichen Hoch
schule.
3. »Aufholjagd« in der Erwerbung
In dem Bibliothekssystem der Universität
Leipzig gab es Ende 1992 rund 4,1 Millio
nen Bände und rund 9 500 laufende Zeit
schriften. Daneben gab und gibt es noch
Büchersammlungen in wissenschaftlichen
Einrichtungen, die nur sukzessive integriert
werden können. Trotz dieser ansehnlichen
Zahl von Titeln ist die UBL noch nicht voll
funktionsfähig. Die z.T. erheblichen Lücken
in der westeuropäischen und überseeischen
Literatur, die eine Folge des Devisenmangels
der DDR waren, müssen geschlossen wer
den. Dafürstehen seit 1991 jährlich zusätzlich
- zu den bescheidenen sächsischen Haus
haltsmitteln - 5 Millionen DM zurVerfügung.
Unmittelbar nach der Wende hatte die UBL
auch größere Geschenkpartien erhalten.
Bei der Schließung der Literatur-Lücken
aus den Jahren 1945 bis 1990 wurde ent
sprechend der Berufungssituation in den
beiden vergangenen Jahren das Schwer
gewicht auf die Rechts-, Wirtschafts- und
Sozialwissenschaften gelegt. In den letzten
Monaten kamen auch die Geschichts- und
Sprachwissenschaften hinzu.
4. Die innere Reform der UBL
Enorme Steigerungsraten -1988 erwarb die
UBL 36 860 Medien-Einheiten bzw. 36 787
Bände, 1992 waren es 82 625 Medien-Ein
heiten bzw. 70 564 Bände - waren mit dem
vorhandenen Personal, mit der bisherigen
Aufbau- und Ablauforganisation sowie mit
konventioneller Technologie nicht mehr zu
bewältigen.
Die EDV-Geräte (PC im Netz sowie CD-
ROM-Netzwerke) und die Software, die im
Jahre 1991 ohne Vorbereitung der Mitarbei
terinnen und Mitarbeiter und ohne Organi
sationsuntersuchungen der UBL zur Verfü
gung gestelltwurden, stellten zunächst eher
eine (psychologische und räumliche) Bela
stung als eine Entlastung dar. Inzwischen
werden sie in den Bereichen Erwerbung,
Erschließung sowie Benutzung und Infor
mation erfolgreich eingesetzt. Adäquate
Software, die sich an anderer Stelle bewährt
hatte, wurde erworben und angepaßt. Der
integrierte EDV-gestützte Geschäftsgang ist
im Werden. Seit Ende 1991 arbeitet die UBL
online im Südwestdeutschen Bibliotheks
verbund und erschließt seit Ende 1992 ne
ben dem Gros der Neuerwerbungen auch
ihre Altbestände, finanziell von der Deut
schen Forschungsgemeinschaft unterstützt.
Eine außerordentlich komplizierte Ange
legenheit war die Reform des Geschäfts
ganges in der Hauptbibliothek. Die Buch
bearbeitungszeiten waren viel zu lang. Eine
Ist-Analyse, die im Verlauf des Jahre 1992
von einer Projektgruppe angestellt wurde,
deckte die entsprechenden Schleifen auf.
Das Ergebnis war eine Straff ung der Arbeits
abläufe in der Erwerbung unter gleichzeiti
ger Berücksichtigung der künftigen Nutzung
der Datenverarbeitung. Diese Geschäfts
gangsreform wurde ausführlich und z. T.
heftig im Kreise der Mitarbeiterinnen und
Mitarbeiter diskutiert und mit Wirkung des
neuen Jahre 1993 in Kraft gesetzt.
Kurzfristig, d. h. innerhalb eines Viertel
jahres, mußte auch die automatisierte Aus
leihverbuchung in der Hauptbibliothek und
in der Zweigstelle am Augustusplatz umge-
stelltwerden.daderbisherigeZentralrechner
des Universitätsrechenzentrums im Früh
jahr 1993 abgebaut werden sollte. Mit Unter
stützung von Mitarbeitern des Rechenzen
trums wurde eine relativ komfortable Lösung
gefunden. Sie stellt gegenüber dem alten
System einen Fortschritt dar, der in Kürze
durch die (direkte) Laser-Link-Verbindung
zwischen Hauptbibliothek und Zweigstelle
am Augustusplatz noch größer werden wird.
DielnformationsvermittlungsstellederUBL
ist längst über das Wissenschaftsnetz des
Vereins Deutsches Forschungsnetz mit den
wichtigsten Hosts verbunden. Woran es je
doch immer noch mangelt, istdie Vernetzung
der steuernden Hauptbibliothek mit den
angeschlossenen, z. T. selbst erwerbenden
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Parallel zu den geschilderten organisato
rischen und technischen Neuerungen in den
beiden vergangenen Jahren verliefen tief
greifende strukturelle und personelle Verän
derungen. Nach ausführlichen Gesprächen
mit den Führungskräften und Mitarbeiter
versammlungen erhielt die UBL bis zum
Jahresende 1992 eine neue Struktur (Auf
bauorganisation). Auf der hierarchischen
(ünien-)Ebene gibt es seitdem die vier großen
Bereiche
1. Buchbearbeitung mit den Abteilungen
»Erwerbung« und »Erschließung«,
2. Benutzung und Information mit den Ab
teilungen »Benutzung« sowie »Informa
tionsvermittlung, Auskunft und Signier
dienst«,
3. Koordinierung des Bibliothekssystems mit
den Abteilungen »Organisation der
Zweigstellen« und »Allgemeine Verwal
tung und Technik«,
4. Sondersammlungen mitdenAbteilungen
»Das alte Buch und Restaurierung« so
wie »Münzsammlung und andere Spe-
zialsammlungen«.
Zwei wichtige Probleme konnten bisher
nur angedacht werden: Zum einen die Re
form der sachlichen Erschließung und ent
sprechenden Aufstellung der Bestände, die
sich in der Hauptbibliothek und in den
Zweigstellen befinden. Die UBL plant die
Übernahme der sogenannten Regensbur
ger Systematik, die sich in den neuen baye
rischen Universitätsbibliotheken bewährt hat.
Zum anderen muß ein umfassendes Kon
zept zur Konservierung und Restaurierung
der umfangreichen älteren Buchbestände -
die zwischen 1501 und 1850 erschienenen
Werke in der UBL werden auf 500 000 Bän
de geschätzt - erarbeitet werden, das pa
rallel zur Fertigstellung geeigneter Magazin
bereiche der UBL durchgeführt werden soll-
te. Hierzu bedarf es nicht nur der - be
schränkten - Kapazitäten der eigenen
Restaurierungswerkstatt, sondern umfang
reicher staatlicher und Drittmittel, um auch
mit Hilfe privater Restauratoren die gefähr









In den knapp zweitausendseitigen Jah
restagen erzählt der »Genosse Schrift
steller«, beginnend mit dem 20. August
1967, in tagtäglichen Eintragungen bis
zum 20. August 1968 das Leben von
Gesine Cresspahl und ihrer zehn Jahre
alten Tochter Marie. Beide leben nun
in New "York. Von dem Leben in die
ser amerikanischen Großstadt berichten
die Jahrestage, und zugleich erzählt Ge
sine ihrer Tochter, »für wenn ich tot
bin«, die Geschichte der Familie Cress
pahl, so wie diese lebte im Mecklen
burg der 30er Jahre, während der NS-
Herrschaft, in der sich anschließenden
sowjetischen Besatzungszone und den
ersten Jahren der DDR. Um »Jahres
tage« handelt es sich also in der zwei
fachen Bedeutung des Wortes: Erzählt
werden die einzelnen Tage in einem
Jahr, das mit der Invasion des War
schauer Pakts in die CSSR endet, und
zugleich besondere, erinnerns-
werte Tage im Erleben der her
anwachsenden Mecklenbur
gerin. Das Besondere der
Erzähl weise Uwe John
sons besteht nicht nur
in dem lebhaften Pan





me auf den einzel
nen, sondern auch in
der humor- und liebe
vollen Weise, in der Uwe
Johnson uns seine Gestalten vor
Augen führt.
Bd. 1: es 1822. 480 Seiten. DM 16.
Bd. 2: es 1823. 560 Seiten. DM 16.
Bd. 3: es 1824. 384 Seiten. DM 16.
Bd. 4: es 1825. 512 Seiten. DM 16,
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Ausstieg aus der Geschichte
Auch ein Jubiläum - vor 25 Jahren
wurde die Universitätskirche gesprengt
Der Text der Gedenktafel am Ort der einstigen
Universitätskirche; Entwurf: Matthias Klemm,
Ausführung: Steinmetzbetrieb Rohrwacher
Dieemotionale Erregung, diedieSprengung
der Universitätskirche am 30. Mai 1968 und
wenig später der im Kriege erhaltenen Uni
versitätsgebäude bei vielen Leipzigern und
auch einer großen Zahl von Universitätsan
gehörigen begleitete, täuschte womöglich
bei manchen darüber hinweg, was dieser
Abriß eigentlich bedeutete. Daß es die An
sammlung eines schwer zu übertreffenden
Maßes an Hybris bei durchweg unge
schichtlich denkenden und urteilenden
Menschen war, die zu dem damaligen Zeit
punkt die Macht hatten, muß uns heute
eigentlich nicht weiter beschäftigen. In un
serem Zusammenhang braucht vielleicht
nur auf einen Punkt hingewiesen zu werden:
Die herrschende Ideologie hielt nach ihrem
Ansatz viel von der Erkenntnis der Geschicht
lichkeit des Daseins, wollte aber aus Grün
den des Machterhalts nicht wahrhaben, daß
derfahrlässige geschichtliche Eklektizismus,
den sie betrieb, der vorausgesetzten Er
kenntnis absolut zuwiderlief und keine ge
ringeren Folgen produzierte, als Doppelmoral
zu erzeugen und damit eine absolutistische
Haltung zwischen Herrschenden und Un
tergebenen herbeizuführen.
Was ist geschehen? Aus dem zeitlichen
Abstand läßt sich klarer eine Beurteilung
versuchen. Die seit 1953 mit dem Namen
von Karl Marx versehene Universität sah es
als ihre Aufgabe an, sich von ihrer eigenen
Geschichte, die sie im eigenen Sinne als Un
Geschichte sehen mußte, zu distanzieren.
Die Universitätskirche kann aus der Rück
schau heute noch ohne Übertreibung als
versammelte Geschichte der Universität
Leipzig seit ihrer Gründung bezeichnet
werden. Deshalb war die Zerstörung dieses
wesentlichen Stückes, dieser Versammlung
ihrer Geschichte, der Hauptgegenstand der
Veränderung zu einer sogenannten »sozia
listischen Universität«.
Ebenso muß aber in einem heutigen Über
blick über die Geschichte der Universität
bedauert werden, daß sich die Universität
exakt 200 Jahre vor der Sprengung der
Kirche dazu entschloß, diese nicht weiter als
ihr größtes Versammlungszentrum zu sehen
und zu benutzen. Seit 1768 hörte die Univer
sität als ganze auf, akademische Akte, Pro
motionen, Trauerfeiern für Universitätsan
gehörige hierzu begehen. Allein die Theolo
gische Fakultät nutzte diesen wunderbaren
Raum bis 1968, jedoch mehr und mehr
ausschließlich für gottesdienstliche Zusam
menkünfte. Mögliche Erklärungen für diesen
Rückzug sind reichlich vorhanden und müs
sen hier nicht ausgebreitet werden.
Die Theologische Fakultät sah sich be
greiflicherweise in besonderer Weise getrof
fen. Sie sollte auch getroffen werden, und -
wenn nicht alles täuscht - eigentlich noch
viel tiefer: Die Universitätskirche war das
innere Zentrum der Theologischen Fakultät,
und dies war sie gewiß nach 1768 noch in
viel intensiverem Maße geworden. Man
mache sich nur deutlich, daß Luther selbst
die Kirche für die Zwecke der Universität
und besonders für den evangelischen Got
tesdienst mit einer Predigt am 12. August
1545 in Gebrauch genommen hatte, daß es
im Laufe des 17. und 18. Jahrhunderts nicht
weniger als drei Predigerkollegien gab, die
hier wöchentlich ihre Predigtübungen ab
hielten, und daß seit 1710 an allen Sonn- und
Festtagen des Jahres Gottesdienst, seit 1712
sogar ein zusätzlicher Vespergottesdienst
gefeiert wurde. Mit dem Ende des zweiten
Weltkrieges setzten die Unternehmungen
ein, die Theologische Fakultät an der Univer
sität Leipzig zu verringern und schließlich
auszulöschen. Darin bestand auch ein we
sentliches Ziel der Aktionen 1968, die ja
nach der Sprengung der Kirche in eine po
litische Untersuchungskommission münde
ten, vor der damals sich jeder an der Theo
logischen Fakultät, gleich ob Emeritus oder
Student, zu verantworten hatte.
Die Stadt Leipzig wurde durch die Spren
gung um ein Identitätsmerkmal gebracht. Es
ist jetzt hier nicht Raum genug, um die viel
fältige Beziehung der Universität mit ihrer
Geschichte einschließlich der Universitäts
kirche zur Stadt Leipzig auch nur anzudeuten.
Stellvertretend sei an die Tätigkeit Johann
Sebastian Bachs in dieser Kirche erinnert.
25 Jahre danach soll in einem Gedenken
auf diese Untat aufmerksam gemacht wer
den. Nicht im Sinne der Überhebung, nicht
in der Pose des unbesiegten Unterlegenen
wird das geschehen. In dem Universitäts
gottesdienst des Sonntages vor Pfingsten,
23. Mai 1993,11.00 Uhr in der Nikolaikirche
(Prediger: Prof. Dr. Ernst Heinz Amberg,
Erster Universitätsprediger) wird dieses Ge
denken ebenso zu begehen sein wie in dem
akademischen Aktus anschließend an den
Gottesdienst um 12.30 Uhr: Der Rektor,
Magnifizenz Prof. Dr. Cornelius Weiss, wird
am Hauptgebäude der Universität eine Ge
denktafel enthüllen. In der sich anschließen
den Woche findet am Donnerstag die Buch
vorstellung des kunstgeschichtlichen Wer
kes von Frau Dr. Elisabeth Hütter über die
Universitätskirchestatt, deren Arbeitbis 1989
unter Verschluß gehalten wurde. Am Abend
des Donnerstag, 19.00 Uhr, eröffnet die
Kustodie unter Herrn Kustos Behrends eine
Ausstellung zur Universitätskirche im Kroch-
Hochhaus.
Es sei einem Mitglied der Theologischen
Fakultät gestattet, als Wunschfür dieZukunft
auf die Worte aus Psalm 68 zu verweisen, die
auf der silbernen Gedächtnismedaille im
Grundstein der Paulinerkirche von 1229 zu
lesen waren, die 1643 aufgefunden wurde,
und vom Selbstverständnis eines damals
jungen Klosters zeugen:
Benedicite in excelsis, deo domino,
de fontibus Israel; ibi Benjamin,
adolescentulus in mentis excessu.
Lobt Gott, den Herrn, in der Höhe,
ihr vom Brunnen Israels;
da ist Benjamin, der Jugendliche,
in seinem Überschwang.
Martin Petzoldt
AN DIESER STELLE STAND DIE
UNIVERSITÄTSKIRGHE STPAUU
EKRI&HTETALS KIRCHE DES DOMINI
KANEKKLOSTERS WAR SIE SEIT1543
EIGENTUM DER UNIVERSITÄT SIE
ÜBERSTAND ALLE KRIEGE UNVERSEHRT
AM 30. MA11968 „
WURDEDIEUNIVERSITATSKIRCHE
-—GESPRENGT—.










Augusteum und Paulinerkirche, Frühjahr 1968
Paulinerkirche: Epitaphien im Chor - Blick zur Orgel mit Kanzel




An Magnificenz den Herrn Rektor der Karl-
Marx-Universität Leipzig Georg Mayer und
an den Senat der Karl-Marx-Universität
Leipzig
Magnificenz!
In der Anlage sende ich Ihnen ein Schrei
ben, das ich in der Sache der Universitäts
kirche an den Vorsitzenden des Staatsrates
der Deutschen Demokratischen Republik,
Herrn Walter Ulbricht, gerichtet habe.
Ich sende es auch dem Herrn Rektor und
dem Senat der Universität zu, da ich als
Glied der Universität das Meine tun will,
etwas zu vermeiden, was nur das Ansehen
unserer Universität herabsetzen kann.
Ich bin - wenn es für nötig gehalten wird -
bereit, diesen meinen Protest vor dem Senat
persönlich zu vertreten.
Seien Sie in Hochachtung gegrüßt
von Ihrem ergebenen
D. Emil Fuchs
An den Vorsitzenden des Staatsrates der
Deutschen Demokratischen Republik, Herrn
Walter Ulbricht, Berlin
Hochverehrter Herr Vorsitzender des
Staatsrates unserer Republik!
Sie haben in Ihrer bedeutsamen Erklärung
vor der Volkskammer über die Grundsätze
der Wirksamkeit des Staatsrates mit Recht
darauf hingewiesen, daß die Deutsche De
mokratische Republik Hüterin der Kultur
tradition unseres Volkes ist und sein will.
Ungezählte Beispiele bestätigen dies.
Nun rufe ich Sie an, etwas zu verhindern,
was diesen Erklärungen klar entgegenläuft
und geeignet ist, die Ehre und das Ansehen
unseres Staates bei allen Menschen zu er
schüttern, denen die Kulturtradition unseres
Volkes eine ernste Verantwortung bedeutet.
Universität und Stadt Leipzig stellen Pläne
aus für die Neugestaltung des Karl-Marx-
Platzes und für einen Neubau der Universi
tät, deren Großzügigkeit man nur dankbar
bewundern kann. Gleichzeitig ist in diesen
Plänen die Universitätskirche (ihr historischer
Name ist Paulinerkirche) verschwunden. Sie
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Das Augusteum:
Der Giebel von Ernst Rietschel
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müßte also abgerissen werden. Diese Kir
che aber ist eines der ältesten und ohne
Zweifel das schönste Gebäude unserer
Stadt. Es ist fast unversehrt durch den Krieg
erhalten geblieben. Äußerlich von beschei
dener Schlichtheit und doch schön, ist sie im
Innern ein wunderbares Denkmal jener go
tischen Baukunst, in der einst das aufstei
gende deutsche Bürgertum und die Bewe
gung, deren Hauptträger Franziskus von
Assisi und die hl. Elisabeth waren, ihre neue
Zukunftssehnsucht und ihren Willen zu
wachsender Brüderlichkeit der Menschen
zum Ausdruck brachten. Sie sprechen in
religiösen Formen. Das waren die Formen
ihrer Zeit. Aber sie haben eine Kraft der
Gestaltung und eine Tiefe des Ausdrucks
menschlicher Begeisterung und menschli
cher Sehnsucht, durch die sie jeden ergrei
fen, der sich ihnen hingibt. So sind sie einer
der mächtigsten Ausdrucksmöglichkeiten
unserer Vorfahren.
Jeder empfängliche Mensch wird sich
erquickt fühlen, als sei er durch einen Wald
pfad zwischen mächtigen Bäumen gegan
gen, wenn er nur eine Viertelstunde still in
diesem Gebäude sitzt.
Die Universität Leipzig und durch sie unser
Staat sind Eigentümer dieses Schatzes ge
worden. Sind sie damit berechtigt, so zu
verfahren, als ob hier nicht ein köstlicher
Besitz des gesamten deutschen Volkes zu
hüten wäre?
Was würden wir sagen von einem Kapitali
sten, der einen Rembrandt kaufen und ver
brennen würde? Unter der Herrschaft sozia
listischer Sittlichkeit kann solches noch we
niger in Betracht kommen. Es geht hier nicht
um den religiösen Wert der Kirche. Gewiß
sollte der Staat und die Universität auch
daran denken, daß mit der Zerstörung die
ses Gebäudes sehr viele Bürger der Stadt
und unseres Staates religiös verletzt würden.
Noch viel größer ist die Zahl derer in Leipzig
und weit im Lande zerstreut derer, die in
Leipzig studierten, die als Liebhaber der
Kunst diese Kirche kennen und ehren, die
nicht begreifen könnten, daß man ihnen
diese Stätte der Freude und Erhebung nimmt.
Es geht um die Ehre und das Ansehen
unseres Staates und unserer Karl-Marx-Uni
versität, ob sie sich als echte Hüter der
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Westseite des Karl-Marx-Platzes, 20. Juni 1968
Paulinerkirche, vom Westen gesehen - Augusteum und Mendebrunnen
Kulturschätze unseres Volkes auch hier be
währen oder unserem Volk die Treue bre
chen, indem sie ein ihnen anvertrautes
Kulturgut zerstören lassen.
Die von unserem Staat erzogene nächste
Generation wird schon nicht mehr begreifen
können, daß so etwas möglich war.
(Universitätsarchiv, Auszug)
Prof. Dr. Ernst Werner, Rektor der Karl-Marx-
Universität
Alle Träume übertroffen
Der Akademische Senat der Karl-Marx-Uni
versität hat vor wenigen Tagen, bei Stimm
enthaltung des Herrn Dekans der Theologi
schen Fakultät, eine Willenserklärung be
schlossen. Darin heißt es, daß der Akademi
sche Senat dem neu zu errichtenden Uni
versitätskomplex am Karl-Marx-Platz seine
uneingeschränkte und freudige Zustimmung
gibt und an unsere Studenten den Ruf richtet,
im 11. Leipziger Studentensommer gemein
sam mit der Arbeiterjugend tatkräftig am
Aufbau unserer Stadt mitzuwirken.
Ich habe 1946 in den Trümmern der alten
Universität mein Studium begonnen. Damals
haben wir sehr heftig debattiert, wie es in
Deutschland weitergehen soll. Wir rangen
uns zu der Überzeugung durch: Es kann nur
ein sozialistisches Deutschland sein. Wir
waren uns auch darüber im klaren, daß
dieses neue Deutschland eine entspre
chende wissenschaftliche Förderung erfah
ren muß, aber ich kann Ihnen sagen: In
unseren kühnsten Träumen hätten wir nie
geglaubt, daß diese neue Universität so
gigantisch, so zukunftsträchtig aussehen
wird. Wir Studenten der ersten Stunde sind
begeistert von diesem neuen Plan und ste
hen voll dahinter. Für uns ist das vor allem ein
überzeugender Beweis, daß unser Weg der
richtige ist. Wir werden uns des großen
Namens, den unsere Universität trägt, auch
in Zukunft würdig erweisen.
(LVZ vom 24.5.1968)
Prof. Albert Kapr, Rektor der Hochschule für
Grafik und Buchkunst
Darauf dürfen wir stolz sein
Als Mitglied der Jury hatte ich Gelegenheit,
die Wettbewerbsarbeiten zur Neugestaltung
des Karl-Marx-Platzes kennenzulernen, und
ich war beeindruckt von der Großzügigkeit
und dem Ideenreichtum der beteiligten
Architektenkollektive. Die Karl-Marx-Uni
versität wird mit diesem Neubau ideale Ar
beitsmöglichkeiten und die Stadt Leipzig ein
interessantes städtebauliches Symbol er
halten.
Selbstverständlich bedauere ich, daß die
historische Universitätskirche den neuen
Bauten weichen muß, aber ich ließ mich von
den Argumenten der Architekten überzeu
gen, die klar nachwiesen, daß sich mit der
Kirche zusammen kein gutes Ensemble bil
den läßt, eine Ansicht, die die gutgemeinte,
aber nicht geglückte Versuchslösung des
Rostocker Architektenkollektivs, die Kirche
an ihrem jetzigen Platz zu erhalten, noch
mals bestätigt. Mit der Neugestaltung des
Karl-Marx-Platzes wird eine Epoche im
Baugeschehen der Stadt Leipzig eingelei
tet, auf die alle Einwohner stolz sein können.
(LVZ vom 25.5.1968)
Abgeordneter Hans Eisengräber, Ständige
Kommission Volksbildung
Antrag an das Plenum
Es erfüllt mich als Angehörigen des Lehr
körpers der Karl-Marx-Universität mit Stolz
und Freude, wenn im Zusammenhang mit
der Beratung der Perspektivkonzeption un
serer Stadt beschlossen wird, einen Univer
sitätskomplex zu schaffen, der den Anforde
rungen an den wissenschaftlich-technischen
Fortschritt, der sozialistischen Hochschul-
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Die Trümmer des gesprengten Augusteums
reform und eines reichen geistig-kulturellen
Lebens Leipzigs Rechnung trägt. Angesichts
eines solchen historischen Fortschritts
möchte ich - ich bin der festen Überzeu
gung, in Übereinstimmung mit den Teilneh
mern unseres Plenums - entschieden zu
rückweisen, daß seit einiger Zeit Kräfte
am Werk sind, die diesen Fortschritt aufhal
ten zu können glauben. Wenn unter Beru
fung auf restaurative Erscheinungen in der
CSSR Vertreter christlicher Kreise versu
chen, Stimmung gegen die höchste Volks
vertretung unserer Stadt zu machen, stellen
wir uns hinter den vom Oberbürgermeister
vertretenen Standpunkt, gegen diese Kräfte
mit allen gesetzlichen Mitteln vorzugehen.
Die geistige Urheberschaft ist in der Theolo
gischen Fakultät und im Theologenseminar
zu suchen. Ich stelle den Antrag, aus Abge
ordneten gemeinsam mit dem Akademi
schen Senat der Karl-Marx-Universität eine
Kommission zu bilden, die die Vorgänge an
jener Fakultät und im Theologenseminar
untersucht. Die Bildungs- und Erziehungs
arbeit muß auch dort den Grundsätzen der
sozialistischen Verfassung entsprechen.
(Die Stadtverordneten stimmten anschlie
ßend diesem Antrag einstimmig zu.)
(LVZ vom 24.5.1968)
Paul Fröhlich, Mitglied des Politbüros des
ZK und Erster Sekretär der Bezirksleitung
Leipzig der SED, auf der 15. Stadtverord
netenversammlung
Leipzigs Tradit ionen und Gegen
war t verpfl ichten zu Le is tungen,
die vor der Zukunft bestehen
Natürlich berücksichtigen wir auch die Tat
sache, daß nicht jeder dem Neuen sofort
aufgeschlossen gegenübersteht. Es gibt
aber doch einige Leute, die aus dieser
städtebaulich-objektiv notwendigen Ent
scheidung eine weltanschauliche Diskussi
on ableiten wollen, mehr noch, die versu
chen, politischen Druck auf die Stadtver
ordneten und den Rat der Stadt in unzuläs
siger Weise auszuüben ... Lassen sie mich
in diesem Zusammenhang noch ein Wort an
manche Angehörige der Theologischen
Fakultät richten. Wenn es ihnen verwehrt
sein sollte, tiefere Einsicht in die Notwendig
keit und das Verständnis für die städtebau
lichen und architektonischen Lösungen auf
zubringen, dann ist das ihre individuelle
Angelegenheit. Jeder jedoch, der darausfür
sich das Recht ableitet, Ruhe und Ordnung
zu stören, soll wissen, daß er mit Nachsicht
in solchen Fällen nicht rechnen kann.
(LVZ vom 25.5.1968, Auszug)
Abgeordnete Dr. Trude Richter, Ständige
Kommission Kultur
Ausdruck unserer neuen Gese l l
scha f tso rdnung
Lassen Sie mich noch ein paar persönliche
Worte aus kulturhistorischer Sicht zum Pro
jekt Karl-Marx-Platz sagen. Als ich vor dem
Modell stand, da beeindruckte mich ebenso
wie meine Bekannten und Kollegen sehr
stark die einheitliche Gesamtkonzeption des
Komplexes, wobei das Universitätshochhaus
einen Akzent eigener Art setzt, ein Aus
rufungszeichen »sui generis«.
Universitäten, das waren im 12. Jahrhun
dert ursprünglich Domschulen, auf denen
Priester ausgebildet wurden. Jahrhunderte
später, als die Wissenschaft zum markanten
Faktor wurde und man gebildete Laien
brauchte, wandelte sich das Gesicht der
Alma mater. Aus ihr wurde mehr und mehr
eine weltliche Bildungsstätte. Heute erleben
wir den Vollendungsakt jener Metamorphose,
die vor vierhundert Jahren eingeleitet wurde.
Aus diesen Überlegungen heraus griff ich
zu Hause zu dem berühmten großen Kom
pendium des englischen Wissenschaftlers
John Bernal »Die Wissenschaft und die
Geschichte«. Da fand ich einige Zeilen, die
mir geeignet erschienen, als Motto über
unser Modell gesetzt zu werden.
Sie lauten: » Es wird jetzt offenbar, daß der
Mensch im Begriff ist, eine Entwicklungs
stufe zu erreichen, auf der er durch die
bewußte Anwendung der Wissenschaft seine
materielle Umwelt beherrschen wird. ...
Damit rückt die Wissenschaft von der
menschlichen Gesellschaft und ihren Ent
wicklungsgesetzen bei der Gestaltung der
Zukunft in den Mittelpunkt.«
(LVZ vom 25.5.1968, Auszug)
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Vom Seminar zur Publikation:
Die Geschichte des Augustusplatzes
Der Leipziger Augustusplatz war einst
einer der bedeutendsten deutschen Groß
stadtplätze, ein Werk der Stadtbaukunst des
19. Jahrhunderts von internationalem Rang.
An seiner baulichen und räumlichen Aus
formung wirkten seit den 1830er Jahren bis
in die 20er Jahre unseres Jahrhunderts viele
Architekten mit; genannt seien Karl Friedrich
Schinkel und Albert Geutebrück, Ludwig
Lange, Karl Ferdinand Langhans d. J., Arwed
Roßbach, Hendrik Petrus Berlage, Martin
Dülfer und German Bestelmeyer. Mit seinen
großen Kulturbauten (Universität, Neues
Theater, Städtisches Museum), dem Haupt
postamt, Geschäftshäusern und gastrono
mischen Einrichtungen nahmereine zentrale
Stellung im Leben der Stadt ein. Der Augu
stusplatz erfüllte überdies nicht nur eine
wichtige Funktion im Messegeschehen,
sondern war (und ist es auch heute noch)
der bevorzugte Ort für Feste und Demon
strationen. Im Dezember 1943wurdedieser
geschichtsträchtige Platz mit Ausnahme
weniger Gebäude (Universitätskirche und
Krochhaus) schwer zerstört.
Die Umbenennung des Augustusplatzes
in Karl-Marx-Platz erfolgte schon im Jahre
1945. Damals wurde seine große Fläche zur
Zwischenlagerung des Trümmerschutts der
Innenstadt genutzt. Wie der im Januar 1949
bestätigte Wiederaufbauplan der inneren
Altstadt zeigte, sollte das ruinöse, aber
durchaus wiederaufbaufähige Platzen
semble wiederhergestellt werden. Auf Be
treiben der SED und der DDR-Regierung
wurde die Wiederaufbaukonzeption seit Be
ginn der 1950er Jahre schrittweise zurück
genommen, da es den neuen Machthabern
ganz besonders im Falle dieses Platzes
nicht um Bewahrung der Geschichte, son
dern um die bauliche Demonstration dessen
ging, was sie unter »gesellschaftlichem
Fortschritt« verstanden und was sich ihrem
politischen Selbstverständnis zufolge nur
mit Neubauprogrammen verwirklichen ließ.
Die Platzumbauung wurde zu großen Teilen
gleichsam ausgewechselt: an die Stelle des
Neuen Theaters trat das Opernhaus; die alte
Hauptpost erhielt in den 1960er Jahren einen
modernen Nachfolger; nach Abriß der Ruine
des Bildermuseums entstand etwa zehn
Jahre später das neue Gewandhaus. Der
schwerwiegendste Eingriff in das alte Platz-
gefüge und ein Akt kultureller Barbarei son
dergleichen aber war die Sprengung der
alten, teilweise wieder nutzbar gemachten
Universitätsgebäude und der völlig intakten
Paulinerkirche im Mai/Juni 1968. Der Bau
komplex der neuen Universität wurde noch
im gleichen Jahr begonnen und 1975 fertig
gestellt.
Zu DDR-Zeiten war die Geschichte des
Abrisses der Universität und der Pauliner
kirche ein streng tabuisiertesThema. Offiziell
wurde der Karl-Marx-Platz in seiner über
formten Gestalt als ein Resultat des »fried
lichen Wiederaufbaus« gefeiert. Einen kriti
schen fachinternen Diskurs über die Ge
schehnisse des Jahres 1968 gab es kaum,
einen öffentlichen erst recht nicht. Die mei
sten Hochschullehrer hatten die damaligen
Ereignisse ohnehin mit der Zeit verdrängt
und beklagten sich höchstens über die
funktionellen Unzulänglichkeiten des Neu
baus. So nimmt es nicht wunder, daß viele
Studenten, die in den 1970er und 1980er
Jahren an der Leipziger Karl-Marx-Universität
ein Studium absolvierten, den Universitäts
neubau in der Regel als gegeben hinnahmen
und so gut wie nichts von der alten Univer
sität wußten. Sie waren jedoch stets betrof
fen, wenn man z. B. in Seminaren zur Leip
ziger Baugeschichte oder zu anderen An
lässen über die alte Universität sprach und
Fotos vom Vorkriegszustand des Augustus
platzes zeigte.
Erstmals thematisiert wurde die Ge
schichte der Zerstörung, der teilweisen Wie-
derherstellung und Weiternutzung des
Universitätsneubaus 1943 -1968 auf einem
Studentenkolloquium am Fachbereich
Kunstwissenschaft (jetzt Institut für Kunst
geschichte) im Juni 1989. Das auf umfang
reichen Quellenrecherchen beruhende Re
ferat erarbeiteten Rita Hofereiter und Peter
Müller, 1991 folgte die Diplomarbeit von
Dörte Janik»Die Planungsstufen des Leipzi
ger Universitätsneubaus von 1945 bis 1968«
mit einer großen Fülle neu erschlossener
Materialien.
Der nächste, folgerichtige Schritt war die
Planung eines Forschungsseminars, das,
über die Universitätsbaugeschichte hinaus
gehend, die gesamte Geschichte des Au
gustusplatzes zum Gegenstand haben soll
te und das interdisziplinär angelegt werden
mußte, um neben den kunstgeschichtlichen
auch die kultur- und sozialgeschichtlichen
Aspekte des Themas bearbeiten zu können.
So wurde im Sommersemester 1992 unter
der gemeinsamen Leitung von Thomas
Topfstedt und Hartmut Zwahr das Seminar
»Der Leipziger Augustusplatz, Funktions
und Gestaltwandel eines Großstadtplatzes
1830 - 1990« mit Studenten der Kunstge
schichte, der Geschichte und der Kulturwis
senschaft durchgeführt. Der kleine Teilneh
merkreis war hochmotiviert und hat mit einer
außergewöhnlichen Intensitätgearbeitet, da
wir uns von Anfang an das Ziel gestellt
hatten, die Ergebnisse nach Möglichkeit in
Form einer Aufsatzsammlung zu publizieren.
Die Beiträge umfassen ein breites inhalt
liches Spektrum. Sie beginnen mit der
städtebaulichen Entwicklung und der Bau
geschichte des alten Augustusplatzes, wo
bei die Hauptbauten jeweils in einem spe
ziellen Beitrag vorgestellt und in ihrer Funk
tion beschrieben werden. Es folgt eine zu
sammenfassende Darstellung der Ge
schichte des Neuaufbaus des Platzes von
der Nachkriegszeit bis in die 1980er Jahre.
Ein besonderes Kapitel ist dem Abriß der
Paulinerkirche gewidmet. Daran schließen
sich sozial- und kulturgeschichtliche Studi
en zur Kontinuität und zum Wandel der
öffentlichen Funktionen des Augustusplatzes
als Messeplatz, als Festplatz und als Ort der
Demonstrationen an. Ein Beitrag zur oral
history »Alte Leipziger Bürger erinnern sich
an den Augustusplatz« rundet die Folge der
Aufsätze anschaulich und lebendig ab. Die
Publikation enthält femer ein ausführliches,
thematisch gegliedertes Literaturverzeichnis
und eine kleine, sorgsam ausgewählte
Bilddokumentation. Sie wird voraussichtlich






Antrittsvorlesung von Prof. de Tora
Herbert Hupka
als Student in Leipzig
Dr. Herbert Hupka
Vom Dekan der Fakultät für Kultur-, Sprach-
und Erziehungswissenschaften, Prof. Dr.
Lerchner, begrüßt und vorgestellt, hielt am
3. Mai im Hörsaal 6 der unlängst zum Profes
sor für Romanische Literaturwissenschaft
(mit den Schwerpunkten: Französische,
Spanische/Lateinamerikanische und Portu
giesische Literatur) am Romanischen Insti
tut i. G. der Universität Leipzig ernannte Dr.
habil. Alfonso de Tora, bisher in Kiel und
Hamburg tätig, eine Antrittsvorlesung zum
Thema »Literaturwissenschaft am Scheide
weg zwischen Ohnmacht und Erneuerung «.
Am Beginn erinnerte er an den Leipziger
Romanisten Werner Krauss, dereine »breite
Romanistik« betrieben habe, die auch sei
nem Verständnis von diesem Fach entspre
che. Sie sei vor dem Hintergund der ange
strebten europäischen Einheit ein bildungs
politisches Gebot der Zeit.
Prof. de Tora führte an, daß sich bis zum
Jahre 2020 - folgt man dem Nachschlage
werk »Quid« - nahezu eine Milliarde Men
schen in Europa, Nord- und Südamerika,
Afrika, Asien und Ozeanien einer roma
nischen Sprache bedienen werden; die Eu
ropäische Romania mache bereits die Hälf
te der europäischen Gesellschaft aus.
In der Erkenntnis, daß Abkapselung den
Untergang einer Kultur und Rückschritt in
der Wissenschaft bedeute, wolle er, der
»fremde Kulturen« vertrete, zu einer Öff
nung, zu einem Abbau von Vorurteilen und
zur Begegnung mit dem Anderen, mit dem
sog. Fremden beitragen.
Öffnung sei aber auch im engeren Sinne
fürdas Fach Romanistikselbstzu verstehen:
als Zusammenarbeit etwa der Literarturwis-
senschaftler mit den Medien- und Kultur
wissenschaften, um bisher nicht gepflegte
Fächerkombinationen zu ermöglichen. Die
Romanistik dürfe sich nicht nur als Philologie
im traditionellen Sinne verstehen, da diese
seit langem ihren Stellenwert verloren habe.
»Verharrt das Fach im jetzigen Zustand,
wird es ein Orchideendasein fristen, und
zwar wegen seiner Entfremdung gegen
über dem, was heute Kultur ist und was
junge Menschen von der Universität erwar
ten ...« Wolle die Literaturwissenschaft
überleben, müsse sie sich als Kulturwissen
s c h a f t v e r s t e h e n . V . S .
Der Studiengang von Herbert Hupka birgt
scheinbar nichts Ungewöhnliches, wenn
man von den Zeitumständen absieht, in die
er 1915 hineingeboren wurde. Nach dem
Abitur in seiner Heimatstadt Ratibor in Ober
schlesien begann der 19jährige im Winter
semester 1934 mit dem Studium der Ger
manistik, Geschichte, Geographie und Phi
losophie in Halle/Saale. Nach drei Seme
stern wechselte Hupka an die Universität
Leipzig und studierte vorwiegend ältere
Germanistik bei Theodor Frings. Außerdem
belegte er Vorlesungen und Übungen bei
dem Literaturwissenschaftler August Her
mann Korff und dem Kunsthistoriker Theo
dor Hetzer, hörte bei Helmut Berve alte
Geschichte, besuchte Geschichtsseminare
bei Hermann Heimpel und Erich Branden
burg, lernte bei Heinrich Schmidthenner
Geographie und von Thoedor Litt, bis zu
dessen erzwungener Emeritierung, Philoso
phie. In die ältere Germanistik führte ihn der
damalige Oberassistent am Germani
stischen Institut, Ludwig Erich Schmitt, ein.
Ehe Hupka zum Militärdienst eingezogen
wurde, konnte er 1938 unter Anleitung von
Frings zwei Semester an seiner Dissertation
arbeiten.
Da seine beiden Großeltern mütterlicher
seits getaufte Juden waren, wurde im Januar
1940 sein Antrag auf Zulassung zur Promo
tion abgelehnt. Der Student HerbertValentin
Max Hupka konnte »seine deutschblütige
Abstammung« nur »zu 50 % nachweisen«.
Aber drei Monate später geschah das Er
staunliche, er wurde als Kriegsteilnehmer
»ausnahmsweise zur Promotion zugelas
sen«. Zweifellos haben sich seine Lehrer,
vor allem Theodor Frings, für ihn verwandt.
Die mündlichen Prüfungen bestand Hupka
am 25. und 27. April 1940 mit »sehr gut«. Im
Hauptfach Deutsch mußte der Kandidat über
den altsächsischen »Heiland« berichten,
einen althochdeutschen Text (Otfried) inter
pretieren und schließlich Kenntnisse in der
Spielmannsdichtung und der Romantik im
19. Jahrhundert nachweisen. Frings urteilte:
»Hupka ist ein begabter, fleißiger Junge und
ein feiner charaktervoller Mensch ... Seine
Kenntnisse verdienen ein »sehr gut <.« Eben
so erfolgreich verliefen die Prüfungen in
Geschichte und Geographie. Herbert Hupka
reichte am 7. Mai 1943 von der geplanten
Gesamtdarstellung »gratiaund misericordia
im Mittelhochdeutschen« die Teile I und II,
»gratia und misericordia im Althoch
deutschen« und »gratia und misericordia in
frühmittelhochdeutscher Zeit: Geistliche
Dichtung«, als Promotionsschrift an der
Philosophischen Fakultät ein.TheodorFrings
begutachtete die Arbeit zusammen mit dem
Indogermanisten Heinrich Junker, der aus
drücklich dem Urteil von Frings zustimmte:
»Die Ergebnisse sind wertvoll, der metho
dische Gang ist klar gedacht.« Beide Refe
renten votierten mit »sehr gut«, obgleich die
Dissertation unter schwierigsten Umstän
den »zwischen den Schlachten« geschrie
ben ist, wie Frings es ausdrückte. Am 23.
Mai 1944 hat die Fakultät das Doktordiplom
ausgestellt.
Das Zeugnis der Hochschulreife, die Stu
dienbücher und zumindest ein Exemplar
der Dissertation sind mit allen persönlichen
Büchern Herbert Hupkas am 4. Dezember
1943 bei dem Luftangriff auf Leipzig in sei
nem Zimmer in der Beethovenstraße 35
verbrannt.
Herbert Hupka war von 1969 bis 1987
Mitglied des Bundestages. Er ist Bundes
vorsitzender der Landsmannschaft Schle
sien. In seiner Eigenschaft als Präsident des
Ostdeutschen Kulturrates wird er am 21 ,/22.
Mai 1993 in Leipzig ein Symposium zum
Thema »Der Widerstand gegen den Natio
nalsozialismus in Ostdeutschland« mit pol
nischen und deutschen Teilnehmern leiten.
Dr. Gerald Wiemers
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Wertvolles Medienarchiv der ARD
jetzt an der Universität Leipzig
Zum Beginn des Sommersemesters steht
den 1000 Studierenden medialer Berufe und
den Lehrenden an der Universität Leipzig
das ehemalige Medienarchiv, eine höchst
umfangreiche Dokumentation über die Me
dien der Programmdirektion Deutsches
Fernsehen DFS, zur Verfügung.
Im Juli 1992 mußte das Medienarchiv DSF,
angesiedelt in der ARD-Programmdirektion
Deutsches Fernsehen/München, nach mehr
als 22 Jahren wegen Umstrukturierungen
innerhalb der ARD seine Arbeit einstellen.
Für den Auf- und Ausbau des Medien
archivs DFS wurden von der ARD in den
Jahren 1970 bis 1992 mehr als 5 Millionen
DM in Form von Personal- und Sachkosten
aufgewendet. Über den tatsächlichen und
ideellen Wert der Mediendokumentation des
Medienarchivs DFS lassen sich keine festen
Aussagen machen.
Von den interessierten Rundfunkanstalten,
Institutionen und Universitäten machte die
Universität Leipzig die weitestgehenden
Vorschläge bezüglich der Übernahme, der
Unterbringung, der weiteren Nutzung und
der Fortführung der Mediendokumentation
des Medienarchivs DFS. In einem Schreiben
des Kanzlers der Universität Leipzig, Herrn
Gutjahr-Löser, vom 21.9.1992 an den ARD-
Programmdirektor DFS, Herrn Dr. Struve,
heißt es u. a.: »... Die Universität Leipzig ist
im Zuge ihrer Umstrukturierung und des
Aufbaus des neuen Fachbereichs KMW
lebhaft daran interessiert, das Archiv zu
übernehmen und fortzuführen. Die Univer
sität würde das Archiv der Leitung von Herrn
Professor Steinmetz unterstellen. Die erfor
derlichen personellen und sachlichen Res
sourcen würden wir bereitstellen. ...«.
Zum Nutzerkreis des Medienarchivs
Am 11. Mai wurde es seiner neuen Bestim
mung übergeben: vom öffentlich-rechtlichen
Träger, der es ausschließlich für interne
Zwecke aufbaute und nutzte, in öffentliche
Hände. Das Archiv im 6. Stock des Univer
sitätshochhauses steht nicht nur den Stu
denten und Wissenschaftlern der Universi-
tät zur Verfügung. Gegen Entgelt können es
auch Interessenten aus anderen Bereichen
nutzen.
ARD-Programmdirektor Dr. Günter Struve
hat den archivarischen Schatz an den Grün
dungsdekan des Fachbereichs Kommuni
kations- und Medienwissenschaften, Pro
fessor Karl Friedrich Reimers, übereignet.
Walter Oberst, der das Archiv über 20 Jahre
aufbaute und pflegte, übergab sein Lebens
werk seiner Leipziger Kollegin Dr. Margare
te Keilacker zu treuen Händen.
Seit Februar 1993 können potentielle Nut
zer in einem bestens ausgestatteten Lese
saal (bestückt mit Mikrofilm-Lese- und
Rückvergrößerungsgeräten) die Mikrofiches,
die Archivmappen und die Personen-Ar
chiv-Ordner einsehen. Die Stichwortkartei
wird seit Anfang des Jahres in ein Textverar
beitungssystem übertragen.
Bereits Ende 1993 werden die Benutzer
aufgrund der Unterstützung der US-ameri
kanischen Stiftung Freedom Forum über CD
ROM einen Volltext-Zugriff auf aktuelle und
ältere Ausgaben zentraler amerikanischer
Tages- und Wochenzeitungen erhalten. Ge
meinsam mit der am Fachbereich Kommu
nikations- und Medienwissenschaften seit
1990 aufgebauten Dokumentation medialer
Themen in osteuropäischen Zeitungen und
Zeitschriften sowie der umfangreichen Do
kumentation medialer Themen in ost
deutschen Publikationen seit der Wende
paßt das Medienarchiv nahtlos in den Ver
bund mit der Deutschen Bücherei und der
Universitätsbibliothek, der das Gedächtnis,
das historische Rückgrat der Medienstadt
Leipzig darstellt.
Zur Struktur des Medienarchivs
Die Mediendokumentation des Medienar
chivs DFS umfaßt rund 3,5 Millionen relevan
te Artikel über bedeutsame Medienvorgänge
(aus den Bereichen Politik, Recht, Technik,
Wissenschaft und Forschung, Rundfunk-und
Programmgeschichte, Sport, Kultur, Gesell
schaft) in der Bundesrepublik Deutschland
und aus dem Ausland.
Mehrals400 000 Artikel, Stellungnahmen,
Interviews, Meldungen, Aufsätze, Gutachten,
Dokumente, Gesetzestexte usw. aus den
Jahren 1989 bis Juli 1992 sind bislang noch
in Form von DI N-A4-Kopien in Archivmappen
und Ordnern abgeheftet. Mehr als 3 Millio
nen Artikel, Stellungnahmen usw. aus den
Jahren 1970 bis 1989 liegen in Form von
Mikrofilm-Jackets vor.
Um den umfassenden Aufgaben und viel
fältigen Anforderungen gerecht zu werden,
wertete das Medienarchiv DFS kontinuier
lich rund 60 verschiedene Publikationen
(Tages- und Wochenpresse, Mediendienste,
Fachkorrespondenzen) aus.
Der Stichwort- bzw. Themenkatalog des
Medienarchivs DFS umfaßt drei Hauptsach
gebiete:
A. Medienfragen (Medienpolitik, Medien
recht, Medientechnik, Internationale In
formations- und Kommunikationspro
bleme usw.), unterteilt in 31 Sachgebiete.
B. Die öffentlich-rechtlichen Rundfunkan
stalten in der Bundesrepublik Deutsch
land/Ausländische Sender in der BRD/
Bundespost/Programm, Programmstruk
turen, Programminhalte, Programmfor
men, allg. Programmfragen usw., unter
teilt in 27 Sachgebiete.
C. Medien im Ausland, unterteilt in 3 Sach
gebiete.
Die 61 Sachgebiete sind nochmals und
mehrfach unterteilt, d. h. feingegliedert, so
daß bei der Klassifizierung insgesamt mehr
als 6000 Notationen möglich sind.
Ausb l i ck
Von seiner ursprünglichen Aufgabe her ist
das Medienarchiv als aktuelles Archiv ange
legt. Mit wachsendem zeitlichem Abstand
wird es in seinen älteren Teilen quasi natür
lich zu einem Historischen Archiv. So bedient
es sowohl historische Forschungsansprüche
als auch journalistische Recherchebedürf
nisse. Auf diese Weise wird es - in Kombi
nation mit seiner breitgefächerten Systema
tik - den Anforderungen der verschiedenen
medialen Orientierungen und der verschie
denen Haupt- und Nebenfach-, Diplom- und
Magisterstudiengänge am Fachbereich
Kommunikations- und Medienwissenschaf
ten in optimaler Weise gerecht.
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Gedenkfeier zum 100. Geburtstag
von Willy E. Baensch
Prof. Willy Eduard Baensch
Am 5. Februar 1993 jährte sich zum 100. Mal
der Geburtstag von Prof. Willy Eduard
Baensch. Baensch gehört zu den Pionieren
derdeutschen und europäischen Radiologie.
Er selbst hat noch Physikvorlesungen bei W.
C. Röntgen in München gehört und war u. a.
Assistent bei Madame Curie in Paris und
Forsseil in Stockholm.
Geboren in Magdeburg, studierte er in
München, Leipzig und Halle Medizin, wo er
1919 promovierte. Damals war er schon
Oberarzt des Chirugischen Röntgeninstituts
am Krankenhaus St. Jakob in Leipzig. Die
Medizinische Fakultär Leipzig ernannte ihn
1924 zum Dozenten (noch für das Fach
Chirurgie), schon 1929 wurde er zum außer
ordentlichen Professor für Chirurgische Ra
diologie und 1936 zum Ordinarius für Medi
zinische Radiologie berufen. Die von ihm
1937 gegründete Klinik für Radiologie an
der Universität Leipzig (die dritte derartige in
Deutschland) hat Baensch bis 1945 geleitet.
Nach Ende des Krieges ging er in die Ver
einigten Staaten von Amerika und erhielt
dort 1946 eine Professur für Radiologie am
Department of Radiology der Georgetown
University, Medical Center in Washinton D.
C. Bis 1967 arbeitete er an dieser Universi
tät. 1972 verstarb Willy E. Baensch in Was
hington.
Baensch hat über 100 Arbeiten zu The
men der Röntgendiagnostik und der Strah
lentherapie publiziert. Er hat mehrere rönt-
gendiagnostische Bücher und die Reihe
»Die Fortschritte auf dem Gebiet der Rönt
genstrahlen und Nuklearmedizin« mit her
ausgegeben. Internationalen Ruf hatte sich
Baensch schon frühzeitig durch das zu
nächst mit Schinz und Freidl 1928 heraus
gegebene Lehrbuch der Röntgendiagnostik
erworben. Dieses in viele Sprachen über
setzte Standardwerk aller Radiologen hat
Baensch bis zur 6. Auflage, inzwischen fünf
bändig, aktiv mit bearbeitet.
Baensch hat, häufig gegen Widerstand,
die Radiologie zur Anerkennung als eigen
ständige klinische Disziplin geführt. Die
Medizinische Fakultät Leipzig war dadurch
eine der ersten in Deutschland, an der eine
selbständige Radiologische Klinik gegrün
det wurde. Darin liegt wohl die besondere
Bedeutung des Wirkens Willy E. Baenschs
für die Leipziger Universität.
Als im März 1990 die »Sächsische Radio
logische Gesellschaft e. V.« (SRG) als wis
senschaftliche Regionalgesellschaft ge
gründet wurde, gab es Überlegungen, ei
nen wissenschaftlichen Preis zu stiften. Dieser
Preis konnte eigentlich nur den Namen des
bedeutendsten Radiologen Sachsens, Willy
E. Baenschs, tragen. Anfang 1993 wurde er
das erste Mal verliehen.
Anläßlich des 100. Geburtstages von Willy
Baensch fand am 5. Februar 1993 im Hörsaal
der Chirurgischen Universitätsklinik Leipzig
eine Gedenkfeier statt. In diesem Hörsaal
hatte Baensch die ersten Vorlesungen in
Medizinischer Radiologie gehalten - übri
gens am noch heute erhaltenen und benutz
ten Pult vor Studenten, die auf ebenfalls
noch erhaltenem Gestühl saßen.
Unter den Anwesenden konnte der Sohn
Baenschs, Herr Robert E. Baensch aus New
York, die Tochter, Frau Mac Neil aus
Bethesda, USA, sowie eine Nichte Baenschs,
Frau Hünig aus Basel, begrüßt werden. Zu
den Gästen zählten weiterhin ein Vertreter
des Vorstandes der Deutschen Röntgen-
gesellschaft sowie zahlreiche ehemalige
Mitarbeiter der Radiologischen Klinik. Herr
Prof. Dr. Wilhelm Oelßner aus Erlangen hielt
eine außerordentliche interessante und sub
til ausgearbeitete Laudatio auf Prof. Baensch.
Prof. Oelßner hat von 1951 bis 1985 mit viel
Engagement und Autorität, aber auch mit
viel Lauterkeit das Bemühen, die Klinik für
Radiologie zur Anerkennung als selbständi
ge klinische Disziplin zu führen, mit großem
Erfolg fortgeführt und vollendet. Die Opti
mierung der studentischen Ausbildung und
der Facharztweiterbildung in Radiologie, die
Einführung neuer diagnostischer und thera
peutischer Methoden der Radiologie und
eine Vielzahl aus seiner Schule hervorge
gangener Lehrstuhlinhaber, Professoren,
Dozenten und Chefärzte in ganz Deutsch
land sind Ausdruck seiner verdienstvollen
Tätigkeit in Leipzig. Über den Namen des
ersten Preisträgers war also nicht lange
nachzudenken. Der Vorsitzende der Sächsi
schen Radiologischen Gesellschaft e. V.,
Herr Dr. Frank Schmidt, konnte Herrn Prof.
Dr. Wilhelm Oelßner den von der SRG gestif
teten und vom Georg Thieme Verlag großzü
gig unterstützten wissenschaftlichen Willy-
Baensch-Preis erstmalig überreichen.
F. Schmidt
Auf der EUROMED '93
Vom 23. - 26. April 1993 fand auf dem
Gelände der Leipziger Messe die EUROMED
'93 statt: eine Kombination zwischen Medi
zin-Fachmesse und Ärztlichem Fortbil
dungskongreß. Ihrem Namen Rechnung
tragend, bot die EUROMED '93 im Rahmen
der Sonderausstellung »Innovation Ost«
Spitzenwissenschaftlern aus renommierten
Instituten Ost- und Mitteleuropas die Mög
lichkeit, ihre Forschungsprojekte in der Me
dizin vorzustellen. Außerdem konnten Infor
mationen über einen »Auskunftsdienst Bio
technologie«, in dessen Datenbanken sich
auch Einrichtungen der Universität Leipzig
eintragen ließen, und über Austauschpro
gramme junger Wissenschaftler eingeholt
werden.
Das Programm des 2. Ärztlichen Fortbil
dungskongresses wurde von mehreren
Ärzten des Bereiches Medizin der Universi
tät Leipzig mitgestaltet. So moderierten u. a.
Prof. Dr. Braun, Direktor der Kinderklinik,
und Dr. St. Schubert vom Medizinisch-Poli-
klinischen Institut den Kongreßteil »Impfen
heute«. Herr Dr. Th. Neumann von der Ra
diologischen Klinik leitete einen Ultraschall-
K u r s . S . H .
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Humboldt-Preisträger
an der Universität Leipzig
Im Gespräch mit Prof. Dr. N. Tyutyulkov
Prof, Dr. Tyutyulkov Foto: Adams
Seit dem Sommer des letzten Jahres weilt
Prof. Dr. Nikolay Tyutyulkov von der Bulgari
schen Akademie der Wissenschaften und
der Universität Sofia an der Universität Leip
zig. Prof. Tyutyulkov ist Chemiker, der im
März vergangenen Jahres einen Humboldt-
Forschungspreis in Würdigung herausra
gender Leistungen auf dem Gebiet Theo
retische Chemie verliehen bekam. Der Auf
enthalt Prof. Tyutyulkovs hier in Leipzig hat
mittlerweile eine fast 25jährige Geschichte.
Angefangen hat alles mit einem Zusatz
studium eines jungen deutschen Wissen
schaftlers in Sofia. Fritz Dietz, heute Professor
im Fachbereich Chemie, absolvierte ein
Zusatzstudium an der Universität Sofia zum
Themenkomplex »Theorie der organischen
7t-Elektronensysteme«. Sein Betreuer hieß
Nikolay Tyutyulkov. Beide, Dietz und Tyu
tyulkov, bildeten eine kleine Forschungs
gruppe, deren Kreis sich bald erweiterte:
zwei Kollegen aus Dresden kamen hinzu,
zwei weitere aus Leipzig (unter ihnen Prof.
Dr. Cornelius Weiss, heute Rektor der Uni
versität Leipzig) und schließlich Prof. Dr.
Oskar Polansky vom Max-Planck-Institutfür
Kohlenforschung in Mülheim an der Ruhr,
mit dessen Hilfe weitere Kontakte zum Max-
Planck-Institutfür Strahlenchemie in Mülheim
sowie zum Institut für Polymerforschung in
Mainz geknüpft werden konnten.
Hieraus resultierte eine Zusammenarbeit,
die vielfältige Früchte trug: Es wurde ausge
arbeitet eine Theorie der Polymethine (ein
Strukturprinzip in bestimmten organischen
Farbstoffen), ein erweitertes Konzept zur
Antiaromatizität wurde vorgelegt, Struktur
prinzip, Theorie und Design von ausge
dehnten eindimensionalen Systemen, ins
besondere von organischen Systemen mit
ferromagnetischen Eigenschaften, wurden
entwickelt. Letzteres stieß auf besondere
Resonanz nicht nur in Wissenschaftskreisen,
da sich daraus wichtige wissenschaftliche
und wissenschaftlich-technische Anwen
dungen ergeben könnten. Ihren Nieder
schlag fanden die Forschungsergebnisse in
mehr als 80 Veröffentlichungen.
Die Arbeiten zu Strukturprinzip, Theorie
und Design ausgedehntereindimensionaler
Systeme führten zur Verleihung des Hum
boldt-Forschungspreises an Prof. Tyutyulkov.
Dieser Preis berechtigte ihn zu einem
zwölfmonatigen Aufenthalt am Wissen
schaftsbereich für Theoretische Physikali
sche Chemie am Fachbereich Chemie der
Universität Leipzig. Prof. Tyutyulkov forscht
hier auf seinem speziellen Arbeitsgebiet
weiter und zwar gemeinsam mit Leipziger
Kollegen. Nach wie vor arbeitet er mit Prof.
Dietz besonders eng zusammen. Hinzuge
kommen sind enge Kontakte zur Gruppe
von Prof. Klaus Müllen aus dem Max-Planck-
Institut für Polymerforschung in Mainz. Zu
gleich hat Prof. Tyutyulkov die Möglichkeit,
auch die Potenzen der anderen genannten
Institutionen zu nutzen. So weilt er zwischen
durch kurzzeitig am Max-Planck-Institut für
Polymerforschung in Mainz, um hier spezifi
sche Aufgaben zu erledigen.
»So viel wie möglich über mein For
schungsprojekt erfahren«, das ist die Devi
se von Nikolai Tyutyulkov, derdabei übrigens
keine Sprachschwierigkeiten haben dürfte -
er spricht Deutsch, Russisch, Englisch,
Tschechisch und natürlich seine Mutter
sprache Bulgarisch. Zudem hat er bei vor
hergehenden Aufenthalten in Deutsch
land bereits Kontakte geknüpft und Erfah
rungen gesammelt, auf denen er jetzt auf
bauen kann. Mehrere Jahrewar er jeweilsfür
ein Vierteljahr als Gastprofessor in Mülheim;
1979 war erfürfünf Monate auf dem Ostwald-
Lehrstuhl in Leipzig, der als Ehrenlehrstuhl
für Wissenschaftler bekannt wurde. Jetzt
beteiligt er sich an einer Veranstaltungsreihe
mit Kollegen der Fachhochschule Leipzig
für Technik, Wirtschaft und Kultur zum The
ma »Einführung in die Theorie der organi
schen Hoch-Spin-Systeme«.
Prof. Tyutyulkov lobt die fruchtbare Zu
sammenarbeit mit den Wissenschaftlern in
Leipzig und in Mülheim, in Dresden und in
Mainz. Eine Zusammenarbeit, die ohne Bü
rokratie vonstatten ginge. Und natürlich lobt
er auch die hervorragenden technischen
Bedingungen, die nun auch in Leipzig Ein
zug gehalten hätten. Bessere Arbeitsbe
dingungen könne man sich kaum vorstellen.
»Für die Zukunft kommt es nun darauf
an,« sagt er, »die traditionell guten Bezie
hungen zwischen den bulgarischen und
deutschen Wisenschaftlem zu pflegen und
auszubauen«. Und er weiß auch schon wie:
Gemeinsam wurde ein Projekt zu magneti
schen und elektrischen Eigenschaften von
ausgedehnten organischen re-Elektronen-
systemen ausgearbeitet, das Wissenschaft
ler aus Leipzig, Mainz und Sofia zusammen
angehen sollen. Über die inhaltlichen Fra
gen sei man sich einig. Geklärt werden
müßte lediglich noch die Form der gemein
samen Projektarbeit. Und das will man jetzt
in Angriff nehmen.
Dr. Bärbel Adams
P.S. Die Humboldt-Stftung verleiht pro Jahr
in verschiedenen Programmen bis zu 200
Humboldt-Forschungspreise an internatio
nal anerkannte ausländische Wissenschaft
ler. Mit der Preisverleihung ist die Einladung
verbunden, an deutschen Forschungsin
stituten längerfristig (4-12 Monate) ein
Forschungsprojekt eigener Wahl durchzu
führen. Ein Preis setzt eine Nominierung
durch anerkannte deutsche Wissenschaft
ler voraus. Die Preise sind mit 20000 bis
120000 DM dotiert. 80 Forschungspreise
werden pro Jahr an Naturwissenschaftler
aus den USA vergeben. Dieses Programm
wurde von der Bundesrepublik Deutschland
als Teil des Dankes an die USA für die
Marshall-Plan-Hilfe gestiftet. Seit 1972 kamen







Am 17. Dezember 1992 fand am Bereich
Romanistik i. G. der Universität Leipzig ein
Kolloquium zum Thema »Le francais au
Canada« statt. Für die Mehrzahl derTeilneh-
mer war dies die erste persönliche Begeg
nung mit Vertretern derfrancophonen kana
dischen Wissenschaft und Politik, wiewohl
nicht die erste Beschäftigung mit den kul
turellen und sprachlichen Verhältnissen in
Kanada. Veranstaltet wurde das Kolloquium
von Studentinnen des Hauptseminars
»Französisch in Kanada« unter Leitung von
Doz. Dr. Jürgen Erfurt. Als kanadische Gä
ste nahmen derSprachwissenschaftler Prof.
Dr. Normand Labrie, Toronto, der über
Sprachpolitik in Kanada referierte, sowie
HerrBenöit-Jean Bernard, Politischer Berater
in der Vertretung der Regierung von Quebec,
Düsseldorf, teil, dessen Vortrag die politisch
gesellschaftliche Situation in Quebec im
Umfeld des letzten Referendums in Kanada
(Oktober 1992) zum Gegenstand hatte.
Was ist das Bemerkenswerte an diesem
Kolloquium? Zum einen, daß es, gewisser
maßen aus dem Lehrbetrieb heraus, von
den Teilnehmern eines Seminars organisiert
und von ihnen durch Vorträge zu kana-
daistischen Themen auch mitgestaltet wur
de. Frau K. Nissen sprach über das Konzept
des >Regionalfranzösischen< und über
sprachliche Norm(en) in Quebec - eine Pro
vinz Kanadas, in der das Französische als
die dominierende Sprache von ca. 82 % der
Bevölkerung gesprochen wird; Frau Busecke
referierte über die Situation und die Beson
derheiten des Französischen in Ontario, wo
es - ganz im Gegensatz zu Quebec - die
Sprache einer Minderheit von ca. 10 % der
Bevölkerung ist. Mit diesen Themen war ein
Diskussionskreis abgesteckt, in welchem
vor allem das Ineinandergreifen von sozio-
linguistischen, sprachstrukturellen und kul
turellen Faktoren des vom Französischen
Frankreichs recht verschiedenen kanadi
schen Französisch im Mittelpunkt stand. Die
Hinwendung zum Französischen in Kanada
folgt einer varietätenlinguistischen und zu
gleich sprachhistorischen Perspektive, in
welcher das Französische im Kontext der
Francophonie, d. h. der französischspra
chigen Kulturen in Europa, Amerika und
Afrika und ihrem Verhältnis zum Französi
schen Frankreichs, betrachtet wird.
Lehre und Forschung zum Französischen
in Kanada wurden an der Leipziger Univer
sitätmöglich, nachdem im Frühjahr 1992 auf
Initiative von Herrn Prof. Dr. Klaus Bochmann
(Leipzig) und Herrn Prof. Dr. Hans-Josef
Niederehe (Trier) ein Dokumentationszen
trum für Kanada-Studium an der Sektion
Theoretische und angewandte Sprachwis
senschaft der Universität Leipzig eingerich
tet wurde. Kernstück dieses noch kleinen
Zentrums ist eine computergestützte Daten
bank, während die Einrichtung einer größeren
Kanada-Bibliothek bislang am Unvermögen
der Universität scheiterte, einen Raum für
dieses Zentrum zur Verfügung zu stellen.
Neben den fachwissenschaftlichen Er
kenntnissen zur Beschreibung des Franzö
sischen in Kanada und der nicht zu unter
schätzenden Erfahrung der Studierenden,
eine Semesterarbeit in der Öffentlichkeit zu
diskutieren, erbrachte dieses Kolloquium
eine Reihe weiterer Ergebnisse. Gespräche
der kanadischen Gäste am Rande des
Kolloquiums mit dem Leiter des Akademi
schen Auslandsamtes und mit Wissen
schaftlern der Universität zeigten das bei
derseitige Interesse an Wissenschaftsko
operation mit dem Ziel, einzelwissenschaft
liche und interdisziplinäre Forschung sowie
die Mobilität von Studierenden und Lehren
den in Gang zu bringen. Die ökonomisch
starke Provinz Quebec hat Sachsen als ei
nes von zwei Bundesländern ausgewählt, in
welchem vorrangig investiert werden soll.
Kennzeichen der kanadischen Politik ist er
fahrungsgemäß, daß die wirtschaftliche
Kooperation von umfangreichen kulturellen
und wissenschaftlichen Beziehungen be
gleitet, von diesen meist sogar vorbereitet
wird. Und weiterhin: Ein anderer aufschluß
reicher Gesprächspunkt während des
Kolloquiums war die Rolle Kanadas als Ein
wanderungsland; ein Land, in welchem
Ausländerfreundlichkeit und Toleranz ge
genüberanderen Nationalitäten konstitutive
Bestandteile der Politik des Staates sind.
Doz. Dr. phil. habil. Jürgen Erfurt
Die mit viel Beifall und Anerkennung be
dachte Aufführung von »Stabat mater« von
Dvorak durch den Universitätschor und den
Universitätschor Olstyn unter der Leitung
von Universitätsmusikdirektor Unger erfuhr
ganz wesentliche Unterstützung durch eine
zweckgebundene Spende der Stadt- und
Kreissparkasse Leipzig in Höhe von 8000,-
DM. Hierfür sei an dieser Stelle nochmals
herzlich gedankt.
Als Mitglied der Vereinigung von Förderern
und Freunden der Universität Leipzig trägt
damit die Stadt- und Kreissparkasse we
sentlich dazu bei, eine wichtige Traditions
linie der ehemaligen Fördervereinigung
wiederzum Leben zu erwecken, nämlich die
der Förderung herausragender kultureller
Ereignisse an der Universität.
Ohne daß damals schon der Begriff
»Sponsoring« aktuell war, ist aus den Akten
der alten Fördervereinigung ersichtlich, daß
solche Kulturaktivitäten unterstützt wurden
wieeine Opernaufführung in Bad Lauchstädt
durch das Musikwissenschaftliche Institut
und Instrumentenmuseum. Verschiedene
Zuwendungen erfuhr z. B. auch der Madri
galkreis Leipziger Studenten.
Wir möchten die jetzigen Freunde und
Förderer der Universität aufrufen, diese Tra
dition weiterhin in vielfältigster Form zu un
terstützen. Natürlich sind aber auch Enga
gement und materielle Hilfe vor allem für
wissenschaftliche Forschungsprojekte und
diestudentische Ausbildung notwendig und
erwünscht.
Für Rückfragen stehen die Mitarbeiterin
nen der Geschäftsstelle der Vereinigung
von Förderern und Freunden der Universi
tät Leipzig gern telefonisch unter der Nr.
7 19 23 47 sowie persönlich in der Ge
schäftsstelle im Hauptgebäude der Univer






Prof. H.-J. Diesfeld, Heidelberg, auf dem
A I D S - S y m p o s i u m F o t o : A d a m s
Am 3.4.93 fand in Zusammenarbeit zwi
schen den Universitäten Heidelberg und
Leipzig ein wissenschaftliches Symposium
zu dem Thema »Die globale AIDS-Proble
matik unter besonderer Berücksichtigung
der Situation in warmen Ländern« statt. Die
Leitung lag in den Händen von Herrn Prof.
Dr. H.-J. Diesfeld, Direktor des Institutes für
Tropenhygiene und öffentliches Gesund
heitswesen der Universität Heidelberg, und
Herrn Dr. Schubert, Leiter der Ambulanz für
Tropenmedizin des Medizinisch-Polikli-
nischen Institutes (Direktor: Prof. Dr. Häntz-
schel) der Universität Leipzig. Eingeladen
waren die Teilnehmer des diesjährigen
tropenmedizinischen Lehrganges (ca. 100
ausländische und deutsche Medizinstu
denten aus etwa 15 Ländern) sowie interes
sierte Ärztinnen und Ärzte aus dem Raum
Leipzig.
Die Veranstaltung erfolgtemit freundlicher
Unterstützung der Wellcome GmbH, der
Behringwerke AG, der AIDS-Beratung des
Gesundheitsamtes Leipzig und der Univer
sitätsbuchhandlung Leipzig - u. a. durch
ein reichhaltiges Angebot von Informations
material und Fachliteratur.
Die Begrüßung im Namen der Universität
Leipzig hatte Herr Prof. Schönfelder, Ärztli
cher Direktor des Universitätsbereiches
Medizin, übernommen. In einem Eingangs
referat über »Soziale und ökonomische
Aspekte von AIDS und Konsequenzen für
die Entwicklungszusammenarbeit mit den
tropischen Ländern« zeigte Herr Prof. Dies
feld die Ursachen der rasanten Ausbreitung
der HIV-Infektionen auf, wie sie seit einigen
Jahren in den Entwicklungsländern zu be
obachten ist. Sie bestehen besonders in
den Bedingungen der Armut. Im Gegensatz
zu den Industrieländern ist in den Entwick
lungsländern das weibliche Geschlecht
gleichermaßen betroffen, und oft sind Frauen
und Kinder die ersten Opfer von AIDS. Da
dieser Erkrankung in erster Linie jüngere
Menschen im erwerbsfähigen, beruflich ak
tiven Lebensalter zum Opfer fallen, geraten
durch AIDS ganze Großfamilien - Kinder,
Ältere - mit in große Not, und durch den
immer größer werdenden Wegfall von Ar
beitskräften führt die AIDS-Pandemie auch
zu einer Verstärkung der volkswirtschaft
lichen Unterentwicklung in diesen Ländern.
AIDS ist dadurch nicht nur ein medizini
sches, sondern bereits ein entwicklungs
politisches Problem immensen Ausmaßes,
das bereits jetzt zu Prioritätenkonflikten in
derEntwicklungszusammenarbeitführt, und
die wirksamsten Maßnahmen gegen die
weitere Ausbreitung können daher nur in der
Bekämpfung der Armut und in Verstärkung
der primären Gesundheitspflege bestehen.
Herr Oberarzt Dr. Arasteh von der größten
AIDS-Klinik in Deutschland, dem Auguste-
Viktoria-Krankenhaus in Berlin-Schöneberg,
zeigte die epidemiologische Entwicklung
und den gegenwärtigen Stand an diagno
stischen und therapeutischen Möglichkei
ten bis hin zu PCR, Kernspintomographie,
neuen antiviralen Medikamenten und lm-
muntherapeutika in den Hochindustrielän
dern auf, wobei auch diefinanziellen Dimen
sionen Erwähnung fanden.
Nach gegenwärtigen Prognosen wird sich
der Anstieg in den führenden Industrielän
dern in den nächsten Jahren - im Gegen
satz zu den Entwicklungsländern - deutlich
abflachen. Aus klinischer Sicht wurde dar
gestellt, daß - nach einem oft viele Jahre
dauernden asymptomatischen Intervall-mit
fortschreitender Erkrankung wegen derdann
immer häufiger werdenden opportuni
stischen Infektionen und Tumoren immer
aufwendigere und invasive Diagnose- und
Therapieverfahren erforderlich werden, um
das Leben dadurch noch um einige wenige
Jahre zu verlängern, ohne daß bis jetzt eine
Heilung möglich ist.
Wichtig ist, daß die Patienten nach einge
hender Darstellung über die diagnostischen
und therapeutischen Maßnahmen weitge
hend selbst entscheiden, da mit der immer
größer werdenen Invasivität der Methoden
eine immer größere Beeinträchtigung der
Lebensqualität verbunden ist. Erwähnung
fand das »Schöneberger Modell«, das sich
seit vielen Jahren in Berlin sehr bewährt hat
und das-in Anlehnung an ähnliche Modelle
von San Franzisko - ein Gesamtmodell hin
sichtlich psychischer, sozialer, ambulanter
und stationärer Betreuung von HlV-Infizierten
und AIDS-Erkrankten darstellt.
Eine deutliche Gegenüberstellung fand
sich in den Ausführungen von Frau Dr.
Krumme von der Tropenmedizinischen Ab
teilung (Dir.: Prof. Dr. K. Fleischer) der
Missionsärztlichen Klinik Würzburg über die
Epidemiologie sowie die diagnostischen und
therapeutischen Möglichkeiten in den tropi
schen Ländern. Entsprechend der ökono
mischen Situation fehlen spezielle medizini
sche Behandlungsmöglichkeiten weitest
gehend. Erschütternd waren ihre Berichte
über Ursachen der HIV-Ausbreitung in Zu
sammenhang mit Bürgerkrieg, Industriali
sierung, Urbanisierung, organisierter Prosti
tution wie in Thailand, Indien und Nachbar
staaten und über die damit verbundene
Kriminalität, weiterhin ihre Berichte über die
hohe HIV-Rate bei Streetkids in Lateiname
rika.
Auf die spezielle Problematik der HIV-
Übertragungsgefahr für Patienten und me
dizinisches Personal in einfachen tropischen
Hospitälern aus krankenhaushygienischer
Sicht ging Herr Dr. Scheiber vom Medi
zinaluntersuchungsamt Südhessen (Darm
stadt) näher ein. Durch Mangel an ökono




mangelhafte Entsorgung von Krankenhaus





Geräte zur HIV-Diagnostik, aber auch durch
Unwissenheit und mangelndes Problembe
wußtsein ist die Übertragungsgefahr in ent
sprechenden tropischen Hospitälern er
schreckend hoch und mahnt alle Medizin
studenten, die als jungeÄrzte in ihre Heimat
länder zurückgehen oder als deutsche Ärzte
zukünftig dort tätig sind, diesem kranken
haushygienischen Aspekt in ihrem Tätig
keitsbereich höchste Aufmerksamkeit zu
kommen zu lassen.
Für unsere regionale Situation waren die
Ausführungen von Frau Dr. Fussel von der
Landesuntersuchungsanstalt für das Ge-
sundheits- und Veterinärwesen Sachsen
(Dresden) sehr aufschlußreich. Insgesamt
liegt die HIV-Verbreitung in den neuen
Bundesländern noch deutlich hinter derje
nigen in den Altbundesländern zurück (etwa
400 HIV-Infektionen von den geschätzten
60.000-65.000 HIV-Infektionen in Gesamt
deutschland), jedoch ist seit der Wende ein
deutlicher Anstieg zu verzeichnen. Sachsen
liegt mit etwa 70 bekannten Infektionen an
zweiter Stelle nach Ost-Berlin (etwa 190 In
fektionen), und innerhalb Sachsens ist Leip
zig am häufigsten betroffen (etwa 40 Fälle)
vor Dresden. Die Situation ist als instabil
einzuschätzen. Die weitere Entwicklung
hängt nicht nur von den regionalen Verän
derungen und den Einflüssen seitens der
Altbundesländer ab, sondern durch die
geographische Lage Sachsens auch von
den Entwicklungen in den angrenzenden
Gebieten der Nachbarländer, wo durch die
großen Veränderungen in der polnischen
Republik eine bedauerliche iV-Drogenpro-
blematik, in der Tschechischen Republik
eine Straßenprostitution größeren Ausma
ßes entstanden sind (wobei letztere entlang
der großen Verkehrsstraßen bis nach Sach
sen hereinreicht). In den Großstädten wer
den sich auch weiterhin die Probleme kon
z e n t r i e r e n . S t e f a n S c h u b e r t
Prof. Dr. Arno Zeuner
Didaktik des Schulsports C 3
Prof. Dr. Evamarie Hey-Hawkins
Anorganische Chemie (Photochemie,
Organometallchemie)
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Student innenrat
Wortmeldung der studentischen Vertreterinnen
in der Senatsgleichstellungskommission
Der Studentinnenrat hat sich unter anderem
zur Aufgabe gemacht, die Situation von
Frauen an der Uni zu verbessern. Noch
immer ist es für Frauen ungleich schwerer,
eine wissenschaftliche Laufbahn einzu
schlagen; das beginnt mit der Geburt eines
Kindes während der Studienzeit und endet
(nicht nur) bei der familienbedingten Mehr
fachbelastung nach dem Studium. Um un
sere Arbeit effektiver gestalten zu können,
haben wir uns entschieden, in der Senats
gleichstellungskommission mitzuarbeiten.
Diese wurde eingerichtet, um dem Senat ein
kompetentes Beratungsgremium zur Seite
zu stellen.
Nachfolgender Text wurde von den zwei
Studentinnen der Senatsgleichstellungs
kommission verfaßt und von allen auf der
letzten Sitzung anwesenden Angehörigen
dieser Kommission verabschiedet.
Am 8. März auf dem Augustusplatz, im
Schatten der Ankunft unseres Bundeskanz
lers, versuchte eine Rednerin, auf die be
sonders prekäre Lage der Frauen in Leipzig,
in den neuen Bundesländern, aufmerksam
zu machen.
Es gelang ihr schlecht, die 50 Anti-Kohl-
Schreihälse behinderten sie ähnlich wie der
einzelne Mann, der mit permanenten Zwi
schenrufen ihre Rede zu unterbrechen
suchte.
Und vielleicht hatte er auch gar nicht so
unrecht mit seinen Bemerkungen, den
Frauen ginge es auch nicht schlechter als
den Männern, denn schlecht ginge es so
wieso allen?
Genau 2,6 % der C4-Professuren der
Hochschulen in der BRD sind mit Frauen
besetzt. 97,4 % demnach werden von Män
nern wahrgenommen. Daßdiese Zahlen nicht
durchweg für alle Bereiche in jeder Hoch
schule zutreffen, beweist ein Blick in die
Germanistik unserer Universität, wo das
Zepter der Linguistik inzwischen fest in
Frauenhand ist.
Doch machen wir uns nichts vor, dieses ist
die absolute Ausnahme.
Bei den Schnellberufungen zum 1.6.1992
befanden sich unter den 54 Rufen im nicht
medizinischen Bereich immerhin noch 8 für
Frauen (in der Medizin gingen alle Rufe an
Männer)1, der nächste Beruf ungsschub zum
9.10.1992 war auch im nichtmedizinischen
Bereich eine reine Männerrunde.2
Und so mußte auch der Vorsitzende des
Ausschusses für Wissenschaft und Hoch
schulen im Landtag des Freistaates Sach
sen, MdL Prof. Alfred Förster (SPD), einräu
men: »Die Chance, etwas für Wissenschaft
lerinnen in Spitzenpositionen zu tun, ist bei
den verkürzten Berufungsverfahren verpaßt
worden. [...] Diese Chance wurde vorrangig
Männern eingeräumt.«3
Was nun tut die Universität(sleitung), um
die Möglichkeiten von Frauen zu verbessern?
Was kann sie tun?
Zum ersten wurde im Juli 1991 eine
Senatskommission für Gleichstellung ge
bildet und eine - vorerst noch kommissa
rische - Gleichstellungsbeauftragte einge
setzt, die von zwei Referentinnen unterstützt
wird. Ihre Aufgabe ist es, auf Benachteili
gungen von Frauen hinzuweisen, Frauen in
schwierigen Situationen zu unterstützen und
immer wieder an den Strukturen zu rütteln,
die zur Benachteiligung von Frauen beitra
gen.
Nun muß sich zeigen, wie ehrlich diese
Maßnahmen gemeint sind, das heißt, wie
ernst die Arbeit, die diese Frauen leisten,
vom Senat und der Universitätsleitung ge
nommen wird.
Die Geschichte, die z. B. das Gleichstel
lungsprogramm, das von der Kommission
erarbeitet wurde, bisher hinter sich hat, läßt
eher Negatives vermuten: Der Entwurf, fer
tiggestellt am 13. Februar 1992, kam bisher
noch nicht in den Senat, da die Gleichstel
lungsbeauftragte kein Antragsrecht hat und
sich offensichtlich niemand anders bereit
fand, das Papier einzubringen. Bis zum
heutigen Tage. Dabei sind in diesem Pro
gramm viele frauenfördernde Maßnahmen
und Ideen verankert, die für die Universität
als Raum für Frauen und Männer nur von
Vorteil sein könnten. Wenn sie denn mal auf
Gehör stoßen würden. Aber das ist natürlich
schwierig in einem Senat, in dem nicht eine
einzige Frau Sitz und Stimme hat.
Alternativen?
Ein Zeichen des guten Willens wäre zum
Beispiel die Unterstützung einer Initiative für
ein Frauenkommunikationszentrum (schlicht
auch Frauen-Cafe) durch die Universitäts
leitung. Die Idee ist schon alt, wurde von
leitender Stelle aber immer wieder verwor
fen. Und doch wäre dies ein Anfang, um den
Frauen an dieser Uni die Möglichkeit zu
geben, sich untereinander zu verständigen
und Projekte, neue Ideen für Lehre und
Forschung und vielleicht auch für manch
festgefahrene Kommission zu entwickeln.
Daß das seit dem 5.3.1993 auf neustem
Stand befindliche Gleichstellungsprogramm
schnellstmöglich in den Senat eingebracht
werden soll, sei hier nur am Rande erwähnt.
S. Wagner und K. Böhme
1 Uni-Journal Nr 4/92
2 Uni-Journal Nr 5/92
3 Dokumentation zur 4. Landeskonferenz der
Gleichstellungsbeauftragten an Hochschulen
im Freistaat Sachsen, Leipzig 1992
Kontaktstellen:
• Gleichstellungsreferat der Universität Leipzig,
Hauptgebäude, 2. Etage, Zimmer 2-40,
Tel. 7 19 22 76/77
• Referat für Frauen- und Lesbenpolitik und -
kultur beim StuRa Uni Leipzig,
Hauptgebäude, 2. Etage, Zimmer 2-31,
Tel. 7 19 22 65
Nach t rag
Mein im April-Heft auf der Seite des Stu-
dentlnnenrates erschienener Artikel über
die Leipziger Afrikanistik wurde von Herrn
Schulte (aus Platzgründen) gekürzt. Dadurch
wurden inhaltliche Änderungen vorgenom
men. Ich empfinde sie als Zensur, zumal
kein Versuch unternommen wurde (auch
nicht nachträglich), die Änderungen mit mir
abzustimmen.
Nachzutragen sind unter anderem der Titel:
»Getuschel im Buschfunk-Verwaltungsakt
4. Szene« und der Bezug auf das Editorial
von Prorektor Wartenberg im Januar-Heft:
»(Bei der Verarbeitung der schmerzlichen
Erfahrungen, 'Entlassungsschreiben den
Kolleginnen und Kollegen zu übergeben,
deren persönliche und fachliche Eignung
unbestritten ist<, wünsche ich ihm an dieser
Stelle viel Spaß.)« Ferner muß es richtig
heißen: »... Einen allgemeinen Abschluß
Afrikanistik, wie ihn Prorektor Wartenberg
versteht, gibt es deshalb nicht. Es ist reali
stisch zu meinen, daß er geschaffen werden
s o l l . « C h r i s t i a n P o m m e r e n i n g
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Personalrat
Kleines Fazit einer großen Arbeit
Der Personalrat (Hochschulbereich) wird in
seiner bisherigen Zusammensetzung mit den
Personalratswahlen nach dem 13. Mai seine
Tätigkeit beenden. Damit ist der Anlaß für
einen kleinen Rückblick gegeben, der
gleichzeitig einen Ausblick darauf geben
kann, welche Aufgaben vor dem kommen
den Personalrat stehen.
Der nun scheidende Personal rat hat sicher
kein leichtes Amt gehabt; er hat seine Tätig
keit im Oktober 1990 begonnen, also zu
einem Zeitpunkt, als kaum jemand an der
Universität so richtig Ahnung davon hatte,
was ein Personalrat kann (und auch was er
nicht kann), welche Möglichkeiten der de
mokratischen Mitbestimmung hier vorliegen
und auch genutzt sein wollen. Es hieß also
für die seit den Anfängen des Personalrats
tätigen Personalratsmitglieder (ebenso wie
für die später hinzugekommenen, die nach
gerückten »Ersatzmitglieder«), selbst erst
einmal zu lernen - nicht nur Personalvertre
tungsrecht, sondern auch Tarifrecht ein
schließlich aller Eingruppierungsfragen,
Arbeitsrecht einschließlich aller Fragen des
Kündigungsschutzes, der Vertragsgestal
tung, der Personalauswahl, der Arbeits
sicherheit und, und, und. Und schließlich
hieß es, das erworbene Wissen auch inner
halb der Universitätsöffentlichkeit weiter zu
verbreiten - unsere Darlegungen hier im
Universitätsjournal, aber auch auf den (in
zwischen 24) Informationsblättern (den
»Glockenblättern«), bei den durchgeführ
ten Personalversammlungen und bei der
Beantwortung von mittlerweile weit über 1 500
Anfragen in der Sprechstundentätigkeit un
seres Personalrats sind Beispiele für diese
Bemühungen.
Aber dieses Hinzulernen - die einzelnen
Referate »Arbeitsrecht«, »Tarifrecht«,
»Strukturfragen«, »Arbeitssicherheit« und
»Öffentlichkeitsarbeit« sind sicher an ihren
Aufgaben gewachsen-charakterisierte nur
die eine Seite der Tätigkeit unseres Gremi
ums. Noch viel prägender war zweifellos,
daß die Amtsperiode des »alten« Personal
rats gerade die Phase der Umstrukturierung
unserer Universität mit sehr schmerzhaften
Einschnitten in die Beschäftigtenstruktur,
aber auch mit der personellen Überprüfung
und der Erneuerung unserer Universität
umfaßte. Diese Seite brachte doch etliche
Besonderheiten in der Tätigkeit unseres
Gremiums mit sich -wir haben uns in vielen
Entscheidungen als »Erneuerungsperso
nalrat« verstanden, und wir nehmen fest an,
daß dieser Prozeß noch nicht abgeschlos
sen ist. Wir meinen, daß wir - gerade wenn
wir an die Umgestaltungsprozesse den
ken - mit der noch bis Ende 1994 geltenden
Dienstvereinbarung eine Basis geschaffen
haben, um auf die unumgänglichen Per
sonalreduzierungen einen etwas steuern
den Einfluß hinsichtlich Gerechtigkeit und
sozialer Verträglichkeit zu nehmen. Dabei
haben wir sicher, wie wir aus heutiger Sicht
feststellen müssen, auch Möglichkeiten ver
schenkt, ausgesprochene soziale Härtefälle
zu vermeiden, und sind noch nicht vollends
zufrieden mit der Umsetzung eigentlich ver
einbarter Ausgangspositionen, daß eine
Weiterbeschäftigung an der Universität po
sitive Voten von Personal- und Fachkom
mission voraussetzt. Hier wird der künftige
Personalrat noch mehr Konsequenz auf
wenden müssen, als es uns in der »heißen«
Phase der Umstrukturierung überhaupt
möglich war.
Damit ist ein Grundproblem angespro
chen, das auch vor dem neuen Personalrat
stehen wird - die Art und Weise der Zusam
menarbeit mit der Dienststellenleitung. Wir
können einschätzen, daß beide Seiten -
ganz im Sinne des Personalvertretungs
gesetzes - um eine vertrauensvolle Zusam
menarbeit mit dem ernsten Willen der Eini
gung in strittigen Fragen bemüht waren; daß
es dabei zu Reibungen gekommen ist und
diese auch mit den strukturbedingten Re
duzierungen im Personalbestand und den
damit sinkenden Möglichkeiten, bspw. Kün
digungen durch Umsetzungen innerhalb der
Universitätzu umgehen, zunahmen, ist sicher
normal. Generell scheint auch für den künf
tigen Personalrat durch die gefundenen
Arbeitsformen - Hinzuziehung des Perso
nalratsvorsitzenden zu den Beratungen des
Rektoratskollegiums, Einbeziehung von Per
sonalratsvertretern (mit Beobachterstatus)
in wichtige Entscheidungsgremien wie
Stellenbesetzungs- und Auswahlkommis
sionen, Mitwirkung bzw. Mitbestimmung des
Personalrats auch bei Angelegenheiten des
wissenschaftlichen Personals - eine gute
Grundlage gegeben, eine möglichst breite
Interessenvertretung für alle Beschäftigten
derUniversitätzu realisieren. Der Personalrat
hat sicher über sein Initiativrecht bspw. zu
den Dienstvereinbarungen oder auch durch
seine Bemühungen um jeweils sachbezo
gene, den Einzelfall sehende, aber auf
Verschleppungstaktik verzichtende Erörte
rungen das Seinige zu dem konstruktiven
Dialog getan. Dennoch scheinen einige
Probleme ungelöst; damit sind nicht nur
Einzelfälle gemeint, in denen eine Beteiligung
des Personalrats unterblieben ist, sondern
eher übergeordnete Fragen - die Durch
sprache für die Universität wesentlicher
struktureller Überlegungen mit dem Perso
nalrat, seine Einbeziehung bereits im Vorfeld
von Entscheidungen, die die Interessen
unserer Beschäftigten wesentlich tangieren.
Diese Seite betrifft aber auch Entscheidun
gen, bei denen die Universitätsleitung eine
generelle Beteiligung des Personalrats ab
lehnt und seine Einzelfallbeauftragung durch
den jeweiligen Beschäftigten fordert - etwa
bei der Anerkennung (oder Nichtanerken
nung) bisheriger Beschäftigungszeiten im
Öffentlichen Dienst.
In diesen und weiteren Fragen (Überstun
den, Gleitzeitarbeit, Eingruppierung, Dritt
mitteleinstellungen, Arbeitssicherheit und
Umweltschutz,...), sicher aber auch bei der
Wahrung berechtigter Weiterbeschäfti-
gungsinteressen im Falle beantragter Kün
digungen muß der »neue« Personalrat sich
mit viel Konsequenz durchsetzen - und der







Professor Dr. med. Hermann Paul Nitsche - sein
Weg vom Reformpsychiater zum Mittäter an der
Ermordung chronisch psychisch KrankerzurZeit
des Nationalsozialismus in Deutschland
Dipl.-Med. Heike Bernhardt:
Die Anstaltpsychiatrie in Pommern 1939 bis 1946
-Ein Beitrag zur Aufhellung nationalsozialistischer
Tötungsaktionen unter besonderer Berücksichti
gung der Landesheilanstalt Ueckermünde
Dipl.-Stom. Petra Vogel und Dipl.-Stom. Monika
Krell:
Periodontologische, labordiagnostische und
psychoneurologische Befunde bei schwefelkoh
lenstoffexponierten Beschäftigten
Dipl.-Med. Mechthild Gruse und Gert Gruse:
Epidemiologie der Neoplasmen der Lippe, der
Mundhöhle, des Pharynx(IKK 140-149) und des
gesamten Atmungssystems (IKK 160 - 165) im
Landkreis Bitterfeld und Stadtkreis Dessau
Anzeige
Kerstin Großer:
Zur Wertigkeit der gehaltenen Röntgenaufnah
men und der sonographischen Befunde bei
Sprunggelenksdistorsionen im Kindesalter
Dipl.-Med. Thomas Haberland:
Sonographische Untersuchungen zur Bestim
mung der Hodengröße nach Herniotomie im
Säuglings- und Kindesalter - Ergebnisse der




der in der Universitäts-Kinderklinik und der Klinik
für Kinderchirurgie der Universität Leipzig von
1972 bis 1990 behandelten Patienten mit invasiven
Erkrankungen durch Streptokokken
Dipl.-Med. Fouad Chaaban:
Vergleichende Untersuchungen zur Diagnostik
von Störungen der Kohlenhydratdigestion und




labordiagnostischer Daten in ihrer Abhängigkeit
vom Alter der Patienten
Dipl.-Med. Olaf Hußler:
Einsatz von Rhodaminfarbstoffen für die Unter
suchung des thermotropen Verhaltens von Li-
piden in Liposomen und LDL und zur Darstellung
von Fusionsprozessen von Liposomen
Dipl.-Med. Andre Henke:
Spannungsabhängige Kalium-Kanäle der Mül
lerzelle der Kaninchenretina
Dipl.-Med. Helga Behrendt:
Wie verläßlich sind klinische Totenscheinein
tragungen? Ein Beitrag zur Qualitätssicherung in
der Medizin.
Dipl.-Med. Brigitte Drachenberg:
Zur Morphologie des Nucleus nervi hypoglossi
beim „Plötzlichen Kindstod" (SIDS)
Katrin Kabelitz:
Untersuchungen zum Polymorphismus der drit
ten Komponente des humanen Komplement
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Christoph Mai:
Zur Problematik „Alkohol im Straßenverkehr". Eine
Untersuchung der Jahre 1983 sowie 1988 bis
1990 aus dem Material des Institutes für Ge
richtsmedizin der Universität Leipzig
M.P. Chernet Bahru:
Über die Struktur und strukturelle Alternsverän-
derungen des menschlichen Sinus coronarius -
eine makroskopische und lichtmikroskopische
Untersuchung
Dipl.-Med. Jens Tippmann:
Untersuchungen zur strumigenen Wirkung des
Diphenylhydantoins bei Epileptikern in einem
Strumaendemiegebiet
Christiane Schneider und Annegret Strobel:
Untersuchungen zu subjektiven Beziehungsmu
stern von Leipziger Familien
Dipl.-Med. Jürgen Meier:
Gesundheitliche Belastung im höheren Lebens
alter. Psychosoziale Aspekte und rehabilitative





Die Suizidalität und Unfallhäufigkeit im Obduk
tionsbereich des Pathologischen Instituts Zwickau
in den Jahren 1968 bis 1987
Cand.-med. Steffen Rose:
Kombinierte Untersuchungen von Kerntrocken
masse, DNA und proteingebundenen Sulfhy-
drylgruppen an Harnblasenkarzinomen unter
schiedlicher Gradingstufen
Dipl.-Med. Ralf Böhme:
Histophotometrische Untersuchungen der Myo-
sin-ATPase-Aktivität am M. vastus lateralis des
Menschen im Alternsgang
Dipl.-Med. Heike Franz:
Nichtinvasive Diagnostik der pulmonalen Hyper




suchung an 10- bis 12jährigen Kindern des Stadt-
und Landkreises Leipzig im Rahmen des For
schungsprojektes „Entwicklungsdynamik"
Volker Burghausen und Torsten Überrück:
Untersuchungen zur Wirkung des Zytostatikums
Benfluron auf humane leukämische Zellen
Dipl.-Med. Peter Helmbold:
Tierexperimentelle Kontaktsensibilisierung von
Meerschweinchen mit haptenisierten allogenen
Peritonealmakrophagen - ein neues Testsystem




bei Risikokindern und Vergleichskindern in der
Säuglingsperiode
Dipl.-Med. Doris Rösch:
Untersuchungen zur nächtlichen Gonadotropin-
Spontansekretion bei Mädchen mit ULLRICH-
TURNER-Syndrom
Dipl.-Med. Rolf-Peter Moritz:
Die hämatogene Osteomyelitis und Osteoarthritis
im Kindesalter - eine klinische Studie und Lang
zeitergebnisse
Dipl.-Med. Michael Wiener:
Untersuchungen über die Möglichkeit einer zeit
lichen Verkürzung der Urinsammlung bei Früh












Stochastische Theorie von Transportprozessen
in ungeordneten und fraktalen Systemen
Habi l i ta t ion
Mediz in ische Fakul tät
Dr. med. Richard Megele:
„Intraoperative Druckmessung und diagnostische
Tests bei Kompressionssyndromen der distalen
Nervi medianus et ulnaris des Menschen"
Zypern—Israel—Ägypten
zwei Wochen auf den Spuren der Götter
Direktflug ab Leipzig nach Larnaca/Zypern
Zypern, Unterkunft in Ferienappartements
Beginn der Mittelmeerkreuzfahrt
Besichtigung von Jerusalem und Bethlehem
Port Said, Suezkanal, Kairo, Pyramiden
Zypern








Sonderpreis: DM 1.299♦ für Studenten
Im Preis sind enthalten: Tickets für ECA und Unterkünfte in Ferienappartements,
Eintrittspreise, Reisebetreuer, Transfer und Vollverpflegung während der Kreuzfahrt.* Mindestteilnehmerzahl: 4 Personen. Gültigkeit: bis 26. Juni 1993
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Aus den Sammlungen der Universität
Als „böhmische Tafel" wird seit mindestens
einem Jahrhundert das wohl kostbarste
Gemälde bezeichnet, das die Universität
Leipzig ihr eigen nennt. Es ist in besonderer
Weise mit ihrer Geschichte und mit ihren
Traditionen, möglicherweise sogar mit ihrem
Herkommen verbunden. So kann gesagt
werden, diese Bildtafel ist ein besonders
wichtiges Element der Identifikation der
heutigen Universität mit ihrer fast sechs
hundertjährigen Geschichte, ein Zeuge ih
rer wechselhaften Schicksale, gerettet vor
der mutwilligen und zugleich widersinnigen
Vernichtung jenes Gebäudes, in dem
wahrscheinlich mehr als fünfhundertund
fünfzig Jahre hindurch (oder doch wenig
stens mehr als vierhundert Jahre) seine
Heimstatt war: der einstigen Dominikaner-
Kloster- und späteren (seit 1545) Univer
sitätskirche St. Pauli, die am 30. Mai 1968
durch Sprengung zerstört wurde.
Die „böhmische Tafel" ist beidseitig bemalt;
es handelt sich also um zwei Bilder. Da
beide betrachtet werden sollen, liegt der
Schluß nahe, daß sich ursprünglich die Tafel
umwenden ließ, d. h., sie in Angeln drehbar
war. Das ist leicht möglich, stellt sich der
Betrachter die Tafel als Flügel eines Altar
werkes mit beweglichen Seitenteilen links
und rechts neben einem festen Mittelteil vor,
als Fragment eines sog. Wandaltares oder
Retables mit beweglichen Flügeln. Freilich
sind die Maße der Tafel ungewöhnliche und
das angenommene Altarwerk wäre von
stattlicher Größe. Dennoch: vorstellbar ist
eine derartige Komplettierung der Leipziger
Tafel zu einem Wandaltar nicht - und auch
nicht ohne vergleichbare Beispiele. So be
finden sich sowohl im Germanischen
Nationalmuseum Nürnberg als auch im
Städelschen Kunstinstitut Frankfurt a. M. ins
gesamt 6 Gemälde, zugeschrieben dem
Meister des Nürnberger Marienaltares, ent
standen zeitgleich zum Leipziger Bild und
vergleichbar auch in den Abmessungen.
Sie bildeten einst die Vorder- und Rücksei
ten der Flügel eines großen Altares, der
wahrscheinlich als Hauptaltar in der Nürn
berger Frauenkirche am Markt aufgestellt
war, die in den Jahren 1350-1358 auf Veran
lassung Karl IV., König von Böhmen und
Kaiser des Hl. Römischen Reiches Deut
scher Nation errichtet wurde.
Sollte eine derartige Analogie herstellbar
sein, dann bleibt zu fragen, welche Darstel
lungen auf dem zweiten Flügel denkbar
wären und wie man sich den Mittelteil des
Altarwerkes vorstellen sollte: als einen
Schrein, gefüllt mit geschnitzten Figuren oder
gleichfalls als ein Tafelbild?
Die Leipziger „böhmische Tafel" zeigt auf
der einen Seite eine „Verkündigung an Ma
ria", wobei die Jungfrau Maria lesend in
einem kastenartigen Gehäuse dargestellt
ist, vor der jener Engel das Knie beugt, der
ihr die göttliche Botschaft verkündet, geklei
det in die Grußformel, die auf einem
Spruchband zu lesen ist: ave gratia plena
dominus tecum. Die Malerei ist außeror
dentlich diffenziert und zeigt große
Linienbewegtheit. Sie weist viele Zwischen
töne auf, transparente Lasuren zeichnen sie
aus. Die zierlichen, klein wirkenden Gestal
ten sind vor goldenem Hintergrund in einen
szenischen Zusammenhang gesetzt,
Handlung wird gezeigt. Auf der anderen
Seite sind vor einem hellen, bläulich-grünen
Grunde zwei sitzende Gestalten gezeigt,
eine Frau und ein Mann. Sie nehmen nahezu
die gesamte Bildhöhe ein, d. h. sie sind als
bedeutsame Personen gemeint. Goldene
Nimben weisen sie als Heilige aus.
Die Frau trägt über einem schlichten Kleid
einen Mantel in lichtem Rot mit blauer Innen
seite. Über den Kopf hat sie ein helles Tuch
gelegt, das über ihre Schultern fällt. Auf der
flachen linken Hand balanciert sie ein
schlankes und hohes Gefäß mit eingezoge
ner Wandung, das sie mit der Rechten stützt:
eine Büchse oder Dose, vielleicht ein Salb
gefäß. Dieses präsentiert sie der rechts an
einem Schreibpult sitzend, arbeitenden
männlichen Gestalt, deren Kleidung - wei
ßes Untergewand, dunkler Mantel, schwar
zer Umhang und eine dunkle Kappe, ein
Birett-sie aiseinen Mönch ausweist. Darge
stellt ist der Hl. Dominikus, der Gründer des
nach ihm benannten Bettelordens. Die
weibliche Heilige ist wohl als Hl. Maria
Magdalena zu bezeichnen, die häufiger in
der italienischen Malerei gemeinsam mit
den Begründern der Bettelorden, Franziskus
und Dominikus, dargestellt wurde. Nicht
verschwiegen sein soll, daß sie auch als
Gottesmutter Maria gedeutet wird, die dem
Hl. Dominikus das Geheimnis der
unbefleckten Empfängnis offenbart, wofür
das Symbol der verschlossenen Büchse
steht, „vas electionis", ein geheimnisvolles,
ausgewähltes Gefäß.
Anzunehmen ist, daß die Bildseite mit den
beiden Heiligen bei der Annahme, es handele
sich bei den Gemälden ursprünglich um
den Flügel eines Altarwerkes, die Außensei
te des dann geschlossenen Retabels ge
schmückt hätte, während die Verkündi
gungsdarstellung auf der Innenseite, also
bei geöffnetem Altar zu sehen gewesen
wäre.
Bereits die ersten kunsthistorischen Be
trachtungen dieser Gemälde vermuteten eine
Beziehung zur böhmischen Malerei des
ausgehenden 14. Jahrhunderts, die ihrer
seits auf Anregungen der italienischen Ma
lerei fußt. So lag für die älteren Bearbeiter der
Name des Tomaso da Modena (um 1325 -
vor 1379) nahe, der für den böhmischen
König und deutschen Kaiser Karl IV. tätig
war, während jüngere Betrachter den aus
Straßburg stammenden Nikolaus Wurmser
(Mitte-2. Drittel 14. Jahrhundert) nannten,
der Einflüsse aus Siena verarbeitete.
Schließlich wurde auch auf den bedeutend
sten böhmischen Maler des 14. Jahrhun
derts hingewiesen, auf die Werkstatt des
sog. „Meisters von Wittingau" (tätig um 1380).
Diese Stilverwandschaften führten zu der
Bezeichnung „böhmische Tafel".
Als mögliche Vergleichsbeispiele aus der
böhmischen Tafelmalerei des ausgehenden
14. Jahrhunderts sei für die Bildseite mit den
Hl. Maria Magdalena und Dominikus (oder
„vas electionis"-Darstellung) auf einen 14
Gemälde umfassenden Zyklus mit Christus,
Maria und den Aposteln aus der Marien
kirche des Kapuzinerklosters in Prag (Prag,
Nationalgalerie) hingewiesen, von dem A.
Matejcek und J. Pesina annehmen, das er
am Ort, also in Prag und kurz vor dem Jahre
1400 entstanden sei.
Für die Verkündigungsdarstellung sei auf
ein Kreuzigungsbild aus der Barbarakapelle
in Wittingau (Trebon) verwiesen, das der
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Unbekannter böhmischer (?) Maler, um 1400
Vorderseite einer doppelseitig bemalten
Holztafel: Hl. Maria Magdalena und Hl.
Dominikus
Mischtechnik/Leinwand, auf Holztafel ge
klebt. 115,0x 126,5cm. Inv.-Nr: 1913-252
Werkstatt des Meisters von Wittingau zuge
schrieben wird und zwischen 1380 und 1390
entstanden sein (Prag, Nationalgalerie).
Andere Forscher haben jedoch schon seit
Anfang unseres Jahrhunderts darauf ver
wiesen, daß Elemente der böhmischen Ma
lerei des 14. Jahrhunderts nicht unbedingt
und folgerichtig auf eine Entstehung von
Kunstwerken im Umkreis der Prager Hofkunst
unter Karl IV. oder König Wenzels hinweisen
müssen, sondern daß böhmische Einflüsse
prägend waren für regionale Kunstent
wicklungen in Franken (Nürnberg), Thürin
gen (Erfurt) oder Sachsen am Ende des 14.
Jahrhunderts. Zusätzlich sei erwähnt, daß
es seit 1365 im Prager Veitsdom eine
„Sächsische Kapelle" gibt, die der Schwie
gersohn Karl IV., der sächsische Kurfürst
Rudolf II. gestiftet hat und daß 1379 der
Meißner Bischof Johann von Jenstein zum
Prager Erzbischof geweiht wurde.
„Böhmische Tafel" - diese Bennunung der
Gemälde hat auch einen legendären Hin
tergrund, denn mehr als einhundert Jahre
wird bereits darüber sinniert, ob möglicher
weise dieses Bild im Jahre 1409 aus Prag
weggeführt worden sein könnte, als Ange
hörige der sog. „deutschen Nation" infolge
inneruniversitärer Auseinandersetzungen die
Prager Universität verließen - „auszogen" im
akademischen Sprachgebrauch- und im
wettinischen Herzogtum in Leipzig eine neue
Universität gründeten, die am 3. Dezember
1499 im Thomaskloster eröffnet wurde.
Wie dem auch sei, die beiden Gemälde
dieses Altarflügels sind von höchster Qua
lität, ein Stück europäischer künstlerischer
Kultur. Da ist es weniger bedeutend, ob die
Malereien in Prag ausgeführt wurden oder
vielleicht in Sachsen, möglicherweise sogar
im Leipziger Kloster der Dominikaner, das
1543 die Universität vom Dresdner Herzog
zum Geschenk erhielt.
Als sich die Gerüchte verdichteten, die
Leipziger Universitätskirche könnte, nach
dem sie den 11. Weltkrieg unbeschadet über
standen hatte - ein Opfer politischer Willkür
werden, nahm das Dresdner Institut für
Denkmalpflege das Kunstwerk in seinen
Schutz. Das war vor 35 Jahren. Nun endlich
konnten maltechnische Untersuchungen
durchgeführt und die Restaurierung begon
nen werden. Sie hat einerseits erwiesen, daß
die Seite mit Maria oder Maria Magdalena
und dem Hl. Dominikus von hervorragender
Erhaltung ist, andererseits aber auch sehr
alte und tiefgreifende Schäden auf der Ver
kündigungsseite enthüllt. So ist sie zunächst
nurfür kurze Zeit nach Leipzig zurückgekehrt
und wird in der Ausstellung zum Gedenken
an die vor 25 Jahren vernichtete Pauliner
kirche nur einseitig zu sehen sein. Danach
wird die Restaurierung weitergeführt und
vollendet werden.
Das alles erfordert Geduld, Zeit - und viel
Geld.
Zur Erhaltung dieses einzigartigen Kunst
werkes beizutragen, das ist eine wahrhaft





6 . 6 . M i t g l i e d e r d e s
1 8 U h r M D R - S i n f o n i e o r c h e s t e r s
F u n k h a u s D i r i g e n t C h r i s t i a n M ü n c h
Werke von Sofia Gubaidulina, Alexander Mossolow, Alexej Schiwotow,
Nikolai Roslawez, Gawrill Popow
1 3 . 6 . M D R - S i n f o n i e o r c h e s t e r
1 1 U h r M D R - C h o r
u n d V i o l i n e A n n e - S o p h i e M u t t e r
1 4 . 6 . D i r i g e n t D a n i e l N a z a r e t h
2 0 U h r J o h a n n e s B r a h m s :
Neues Gewandhaus Schicksalslied „Ihr wandelt droben im Licht" für Chor und Orchester op. 54
Alban Berg: Violinkonzert
Maurice Ravel: „Daphnis und Chloe"
1 5 . 6 . M D R - S i n f o n i e o r c h e s t e r
2 0 U h r M D R - C h o r
N e u e s G e w a n d h a u s S o p r a n G u n d u l a J a n o w i t z
DirigentDaniel Nazareth
Richard Strauss: Vier letzte Lieder
Maurice Ravel: „Daphnis und Chloe"
2 0 . 6 . M D R - S i n f o n i e o r c h e s t e r
1 9 . 3 0 U h r K l a v i e r n . n .
N e u e s G e w a n d h a u s D i r i g e n t D a n i e l N a z a r e t h
Jean Sibelius: Finlandia
Robert Schumann: Konzertstück für Klavier und Orchester G-Dur op. 92
Robert Schumann: Sinfonie Nr, 2 C-Dur op. 61
2 7 . 6 . M D R - S i n f o n i e o r c h e s t e r
1 9 . 3 0 U h r D i r i g e n t D a n i e l N a z a r e t h
Neues Gewandhaus gefördert von der Dresdner Bank AG in Leipzig Franz Schubert:
Sinfonie h-Moll D 759 „Unvollendete"
Anton Bruckner: Sinfonie Nr. 9 d-Moll
*
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